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Der Reichsparkeitag 1935
Vom 10. bis 16. September in Nürnberg.
Wie die Nationalſozialiſtiſche Parteikorre-

ſpondenz meldet, wird in dieſem Jahre die
Partei in den Tagen vom 10. bis 16. Septem
ber ihr gewaltiges Jahrestreffen in der Stadt
der Reichsparteitage abhalten.

Die umfaſſenden Vorbereitungen für die
organiſatoriſche Durchführung, die auch in
dieſem Jahre Hauptdienſtleiter Schmeer leitet,
ſind bereits in Angriff genommen worden. Jm
Rahmen des Reichsparteitages, deſſen Pro-
gramm ſich noch im Stadium der Vorbereitung
befindet, wird der Führer den Grundſtein
zum Neubau der gigantiſchen neuen
Kongreßhalle und damit für die geſam-
ten großen Neugeſtaltungsarbeiten des
Reichsparteitagsgeländes in Nürnberg legen.
Der traditionelle Aufmarſchplatz der SA., die
Luitpoldarena, wird bis zum Reichsparteitag
in ihrer neuen Geſtaltung vorausſichtlich be-
reits fertiggeſtellt ſein. Das Ereignis des
Reichsparteitages, das alljährlich Zeugnis ab-
legt von der Kraft und Stärke der in der
NSDaAP. verankerten politiſchen Führung in
Deutſchland, wird auch diesmal Hundert-
tauſende von Parteigenoſſen zu gewaltigen
Feierſtunden nach Nürnberg führen und wie
der zum nationalen Erlebnishöhepunkt des
Jahres werden.

Staaksangehörigkeit aberkanntk

Das Urteil gegen die vier Malmedyer.
In dem Ausbürgerungsprozeß gegen die
vier Mitglieder der heimattreuen Bewegung
in Malmedy, Joſef, Peter, und Heinrich de
Hotthey und Paul Foxius wurde geſtern
von dem Apellationsgericht in Lüttich, wie
nicht anders zu erwarten, das Verſäumnis-
urteil verkündek. Das Urteil lautet gegen
ſämtliche vier Beſchuldigten auf Aberken-
nung der belgiſchen Staatsange-
hörigkeit. Die Begründung des Urteils
beſchränkt ſich auf die bei Verſäumnisurteilen
üblichen Formalitäten. Gegen das Ver-
ſäumnisurteil wird von den Prozeßbeteilig-
ten innerhalb der geſetzlichen Friſt Einſpruch
erhoben werden. Das Urteil wird im bel-
giſchen Staatsanzeiger, im „Courier de Soir“
von Verviers und in der Zeitung „La Meuſe“
in Lüttich veröffentlich weröen.

Flugzeuge ſtießen zuſammen
16 Menſchen dabei getötet.

Bei Cali (Kolumbien) ſtießen zwei Flug
zeuge zuſammen. Dabei wurden 16 Perſonen
getötet und fünf ſchwer verletzt. Beide Ma-
ſchinen gingen ſofort in Flammen auf.
Mehrere Jnſaſſen verbrannten bis zur Un-
kenntlichkeit. Das eine Flugzeug, das von dem
bekannten ſüd amerikaniſchen Flieger Samper
geſtenert wurde, gehörte der Südamerika-
Kolumbien-Fluglinie, das andere der Scadia
Linie.
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Meuterte 5talins Leibwache?
Geheimnisvolle Verhaftungen im Kreml Eine neue Wachtruppe zieht ein!

Wie verlautet, ſoll auf Veranlaſſung des
Bundeskommiſſariats des Jnnern der Kom-
mandeur der Kreml-Schutzwache ſeines
Poſtens enthoben und verhaftet worden
ſein. Außerdem ſei gegen ihn und weitere
Mitglieder der Schutzwache ein Partei-
verfahren eingeleitet worden. Die Zahl der
Verhaftungen ſoll im ganzen 20 überſteigen.

Dem Kommandeur der Schutzwache wird,
wie weiter verlautet, gegenrevolutionäre Ge-
ſinnung vorgeworfen. Er habe mit ſowjet-
feindlichen Kreiſen Verbindung unterhalten
und Leute in ſeine Truppe eingeſtellt, die dem
feindlichen Lager angehörten. Die alte Wache
ſoll abgelöſt und durch eine neue, beſonders
ausgeſuchte Wachtruppe erſetzt worden ſein.
Bekanntlich wohnen im Kreml Stalin,
Molotow und die ganze bolſchewiſtiſche
Garde. Eine amtliche Meldung über die Ver-
haftung des Kommandeurs und weiterer Mit-
glieder der Schutzwache des Kreml liegt bis-
her nicht vor.

Die Auseinanderſetzungen innerhalb der
Kommuniſtiſchen Partei der Sowietunion
nehmen ihren Fortgang. Jn großer Auf-
machung verbreitete die Telegraphenagentur

der Sowjetunion eine Verordnung des
Hauptausſchuſſes der Partei, in der der Gau
Saratow an der Wolga wegen „groben Miß-
brauchs des Vertrauen der Partei und
Schädigung des Parteianſehens“ ſcharf gerügt
und ſeine Verwaltung gemaßregelt
wird. Es habe eine Vetternwirtſchaft ge-
herrſcht, die u. a. dazu geführt habe, daß man
guten Bekannten Grund und Boden als per-
ſönlichen Beſitz gegeben habe. Auch zahlreiche
Vorſitzende der Kollektivwirtſchaften ſeien un-
rechtmäßig abgeſetzt und gemaßregelt worden.
Aber Räuber und Hochſtapler hat man in der
Partei belaſſen.

Unachtſamkeit des Zugperſonals
Eiſenbahnunglück fordert neun Tote.

Auf der Strecke Orenburg--Orſtk entgleiſte,
wie eine Meldung aus Moskau beſagt, ein
Perſonenzug, wobei neun Perſonen getötet und
zahlreiche Perſonen ſchwer, verletzt wurden.
Der Unfall iſt durch Unachtſamkeit des Zug-
perſonals verurſacht worden. Die Strecke
mußte für 22 Stunden geſperrt werden.

Das Ende des Herrn „Geheimrat“
Der berüchtigte internationale Hochſtapler

Dank der engen Zuſammenarbeit der
Rauſchgiftzentralen Madrid, Amſterdam, Rot-
terdam, Barcelona, Wien, Wiesbaden und
Berlin konnte jetzt der im Frühjahr des
Jahres aus Barcelona geflüchtete und von
faſt allen europäiſchen Polizeibehörden wegen
Opiumvergehens, Heiratsſchwindels, Hotel-
betrugs und anderer umfangreicher Betrüge-
reien geſuchte 43jährige angebliche „Geheim-
rat“ Friedrich Schirokauer in einem
Krankenhaus in Amſterdam ermittelt und
hinter Schloß und Riegel gebracht werden.

Von deutſcher Seite wird, wie der „Berl.
Lok.-Anz.“ noch zu melden weiß, ein Aus-
lieferungsbegehren geſtellt werden.
Zunächſt vermutete man, daß ſich der inter-
nationale Hochſtapler nach ſeiner Flucht aus
Barcelona, wo er durch den Verkauf ſogen.
Anteilſcheine zur Gründung einer Fabrik zahl-
loſe ſpaniſche Staatsangehörige erheblich ge-
neppt hatte, nach Deutſchland gewandt habe.
Die weiteren eingehenden Ermittlungen er-
gaben jedoch, daß Schirokauer über Paris nach
Holland geflüchtet war. Als man vor einigen
Tagen wegen Rezeptfälſchungen einen Mann
überraſchend feſtnahm, der ſich durch Paß als
Spanier Theodore Frank auswies, vermutete
die Kriminalpolizei bald, daß der angebliche

und Rauſchgifthändler Schirokauer gefaßt

Frank der geſuchte Schirokauer ſei. Nach
Ueberſendung von Vergleichsmaterial, Licht-
bildern und früheren gefälſchten Repezten, die
die Rauſchgiftzentrale Berlin durch Luftpoſt
nach Amſterdam beförderte, konnte feſtgeſtellt
werden, daß die Vermutung der holländiſchen
Kriminalbehörden zu Recht beſtanden.

Italiener räumen Abeſſinien
Englands Geſandter verläßt Addis Abeba.

Die italieniſche Geſandtſchaft in Addis
Abeba hat, wie der „Berl. Lok.-Anz.“ mit-
teilt, alle in Abeſſinien lebenden italieniſchen
Staats angehörigen aufgefordert, innerhalb

zehn Tagen das abeſſiniſche Gebiet zu ver
aſſen.

Der engliſche Geſandte Sir Sidney Bar-
t on wird Addis Abeba verlaſſen und ſich nach
England begeben. Der Anlaß der Reiſe ſind
angeblich Geſundheitsrückſichten. Der Kaiſer
von Abeſſinien erklärte, daß die Gerüchte über
ein Bündnis zwiſchen England und Abeſſinien

jeder Grundlage entbehrten. Die Beziehungen
ſeines Landes zu England könnten als nor-
mal betrachtet werden.

Zuſtellgebühr, durch die Poſt 2.20 RM ohne Zu
n Anzeigenpreis nach Preisliſte

eklen:
Einzelpreis 10 P

Hälterſtr 4 u Markt 24

550000 Mann Friedensſtärke
Die Wehrmacht der Kleinen Entente
Von Oberſtlenutnant Hans Rohde.

Der militäriſche Aufbau der Kleinen
Entente trägt im einzelnen bei allen örei
Armeen mancherlei ähnliche Züge. Sowohl
die tſchechiſche Armee als auch die Armee Ru-
mäniens und. Südſlawiens ſind aufgebaut
auf der allgemeinen Wehrpflicht mit einer
Geſamtdauer von faſt durchweg 30 Jahren
und einer aktiven Dienſtzeit, die in der Tſche-
choſlowakei nach vorübergehender Herab-
ſetzung auf 14 Monate neuerdings wieder
zwei Jahre, in Rumänien und Südſlawien
dagegen nur 18 Monate beträgt. Alle drei
Armeen ſind nach dem Kriege unter tätiger
Mithilfe Frankreichs neu aufgeſtellt bzw.
neu organiſiert worden.

Die tſchechiſche Armee hat bei einem
Flächeninhalt der Tſchechoſlowakei von 141 000
Quadratkilometern und einer Bevölkerungs-
zahl von rund 15 Millionen heute nach
Wiedereinführung der zweijährigen Dienſt-
zeit eine ſtändige Friedensſtärke von 29 500
Offizieren und Unteroffizieren und 150 000
Mann. Sie beſteht aus 12 Jnfanterie-Divi-
ſionen, 2 Gebirgs-Brigaden und 4 Kavallerie-
Brigaden, die der politiſchen Landeseintei-
lung entſprechend in vier Landesmilitärkom-
mandos zuſammengefaßt ſind, deren Stäbe
ſich in Prag, Brünn, Preßburg und Kaſchau
befinden. Stärke und Zuſammenſetzung dieſes
Landesmilitärkommandos iſt je nach ihrer
Bedeutung verſchieden. Am ſtärkſten ſind die
Landesmilitärkommandos Böhmen und
Mähren, von denen das erſtere 5 Diviſionen
und 1 Kavallerie-Brigade, das letztere 3 Divi-
ſionen und 1 Kavallerie-Brigade umfaßt, ſo
daß ſich annähernd zwei Drittel der ge-
ſamten tſchechiſchen Armee an den deutſchen
Grenzen befinden.

Die Jnfanterie-Diviſionen beſtehen aus
2 Jnfanterie-Brigaden mit im ganzen 4 Jn
fanterie-Regimentern und 12 Bataillonen,
von denen 6 Bataillone jedoch Rahmenver-
bände ſind, aus einer Artillerie-Brigade mit
einem leichten und einem ſchweren Feld
artillerie- Regiment und einzelnen Gebirgs-
artillerie- Abteilungen, die Gebirgs-Brigaden.
die beide in der Slowakei liegen, aus 2 Jn
fanterie-Regimentern und einem Gebirgs-
artillerie-Regiment, die Kavallerie-Brigaden
aus 2 bis 3 Reiter-Regimentern, einem Rad
fahr-Bataillon, einer reitenden Artillerie-Ab-
teilung und einer Panzerwagen-Eskadron.
Außerdem verfügt die tſchechiſche Armee noch,
als außerhalb des Diviſionsverbandes ſtehend,
über 5 leichte und 2 ſchwere Feldartillerie-
Regimenter und 4 ſchwerſte Artillerie-Regi-
menter, 4 Fliegerabwehr-Regimenter ſowie
weiterhin über 15 Pionier-Bataillone, ein
Kampfwagen-Regiment, 2 Eiſenbahn-Ba-
taillone, 5 Nachrichten-Bataillone, 14 Fahr-
eskaörons und 3 Kraftfahr- Abteilungen.

Beſonders beachtenswert iſt die ſtarke Mo-
toriſierung der Artillerie ſowie die Stärke

W

Am 22. u. 23. Juni fand in Hamburg das große Treffen „Der Waffentag der deutschen Kavallerie“
statt, der durch die Anwesenheit des General feldmarschalls v. Mackensen, der gleichzeitig
an diesem Tag sein 20jähriges Marschalljubiläum feiern konnte, eine besondere Bedeutung er-
langte. Unser Bild zeigt den greisen Generalfeldmarsch-“ mit zwei Kindern. (Scherl-M)

Am vergangenen Sonnabend statt tete der Führer überraschend dem Paul-Gerhardt-Stift in Witten-berg einen Besuch ab und erkundigte sich per sönlich nach dem Befinden der dort liegenden
schwer verletzten Arbeiter vom Explosionsungl ück in Reinsdorf. Auf unserem Bild sieht man

Adolf Hitler im Gespräch mit einem Kranken (Presse-Illustrationen Hoffmann-M)
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der Luftſtroitkräfte. Bei der leichten Feld
artillerie ſind mindeſtens 5/ bei der ſchweren
Feldartillerie mindeſtens 3, bei der ſchwerſten
und Fliegerabwähr- Artillerie ſogar alle vier
Regimenter motoxiſfert. An Luftſtreitkräften
aber beſitzt die Tſchechoſlowakei heute ſechs
FliegerRegimenter, ein 7. iſt in Aufſtellung,
mit im ganzen 51 Kompanien und einſchl.
der Reſerveflugzeuge mindeſtens 1300 Ma-
ſchinen. Auch von ihnen liegt die Maſſe mit
allein 4 Regimentern in Böhmen und einem
Regiment in Mähren an den deutſchen
Grenzen.

Die rumäniſche Armee hat bei einem
Flächeninhalt Rumäniens von 291 000 Qua-
dratkilometern und einer Bevölkerungszahl
von rund 18 Millionen Einwohnern eine
Friedensſtärke von über 16 000 Offizieren,
24 000 Unteroffizieren und 115 000 Mann. Sie
beſteht aus 23 Jnfanterie- und 4 Kavallerie-
Diviſionen, die in 7 Armeekorps und ein
Gebirgs-Jäger Korps zuſammengefaßt ſind,
deren Stäbe ſich in Crajowa, Bukareſt, Ki-
ſchiniew, Jaſſy, Kronſtadt, Klauſenburg und
Hermannſtadt befinden. Jede Jnfantegie
Diviſion ſetzt ſich im allgemeinen aus 3 Fn-
fanterie-Regimentern mit Maſchinengewehr-
und Jnfanterie-Gerchütz-Kompanien, aus zwei
Reiter-Schwadronen, einem leichten und einem
ſchweren Artillerie-Regiment, einer Minen-
werferKompanie ſowie techniſchen und Fahr-
truppen, jede Kavallerie-Diviſion aus 3 Bri-
gaden zu je 2 Regimentern, aus einer reiten-
den Artillerie- Abteilung, einer Panzerwagen-
Abteilung und einer Radfahr-Eskadron zu-
ſammen. An Kampfwagen- Truppen ſind vier
Regimenter zu je 2 Bataillonen, an Luftſtreit-
kräften etwa 30 Flieger-Staffeln mit einem
Geſamtflugzeugbeſtand von etwa 1000 Ma-
ſchinen vorhanden.

Die ſüd ſlawiſche Armee hat bei
einem Flächeninhalt Südſlawiens von 271 532
Quadratkilometern und einer Einwohnerzahl
von etwas über 14 Millionen Einwohnern
eine Friedensſtärke von durchſchnittlich im
Jahre 8000 Offizieren und 140 000 Mann. Sie
gliedert ſich in 5 Armeen mit im ganzen
16 Jnfanterie-Diviſionen, 2 ſelbſtändige Ka-
vallerie-Diviſionen und eine Garde-Divpiſion
in Belgrad. Die Armeen beſtehen aus 3 bis
4 Jnfanterie-Diviſionen zu je 3 bis 4 Jnfan-
terie-Regimentern und 2 leichten Feld-
artillerie-Regimentern. Jhre Stäbe befinden
ſich in Neuſatz, Serafewo, Uesküb, Agram und
Niſch. Schwere Artillerie iſt mit mindeſtens
einem Regiment bei jeder Armee in aus-
reichendem Maße vorhanden. Dagegen man-
gelt es zur Zeit noch an Kampfwagen. Zur
Zeit dürfte Südſlawien über kaum mehr als
2 Kampfwagen-Kompanien verfügen, Es ſind
jedoch Beſtrebungen im Gange, die auf eine
weſentliche Verſtärkung der Kampfwagen-
Truppe hinzielen. An Luftfſtreitkräften ſind
im ganzen 43 Fliegerſtaffeln mit einem Ge-
ſamtflugzeugbeſtand von mindeſtens 830 Ma-

Sie ſind in 2 Flieger-
Brigaden und 10 Flieger-Regimentern zu-

ſammengefaßt, von denen 2 jedoch erſt in der
Aufſtellung begriffen ſind.

Der militäriſche Aufbau der Kleinen En-
Ganzes einen Macht-

faktor von recht erheblicher Bedeutung dar,
zumal wenn man berückſichtigt, daß in allen
drei Ländern außer dem eigentlichen Heere
noch eine ganze Anzahl von Gendarmerie-
und Grenzſchutzverbänden beſtehen, die ſämt-
lich militäriſchen Charakter tragen. Alles in
allem verfügt die Kleine Entente im Frie-
den über eine bewaffnete Macht von minde-
ſtens 550 000 Mann, deren Stärke im Kriegs-
fall aber wohl auf das Doppelte ihres
Friedensſtandes veranſchlagt werden kann.

Reichshandwerksmeiſter Schmidt Reichsamts-
leiter der NSDAP.

Reichshandwerksmeiſter und Reichsbe-
triebsgemeinſchaftsleiter W. G. Schmidt
wurde zum Reichsamtsleiter der NSDAP.
ernannt.

Eden verlängert ſeinen Aufenthalt
Die abeſſiniſche Frage in Rom noch nicht angeſchnitkten Unterredung EdenMufſolini

Der engliſche Miniſter Eden, der am
Sonntag in Rom eintraf, hatte geſtern die
erſte Unterredung mit Muſſolini, über
die folgende Vereinbarung ausgegeben wurde:
„Der italieniſche Regierungschef hat heute
vormittag im Palazz. Venezia den engliſchen
Miniſter Eden empfangen, mit dem er eine
in herzlichem Ton gehaltene Unterredung
hatte, die ungefähr zwei Stunden dauerte.
Während dieſer Unterredung wurden für das
deutſch engliſche Flottenabkommen vom
8. Juni, die Pläne für den Luftpakt und
andere Fragen erörtert, die den Gegenſtand
des engliſch franzöſiſchen Zuſammentreffens
in London vom 3. Februar bildeten. Die für
geſtern nachmittag angeſetzte Unterredung
zwiſchen Muſſolini und Eden iſt auf heute
um 17 Uhr verſchoben worden. Die Ab-
reiſe des britiſchen Miniſters wird dement-
ſprechend erſt morgen vorimnittag erfolgen.

Die Verſchiebung der zweiten Unterrebung
wird von italieniſcher Seite damit begründet,
daß man es nicht für notwendig gehalten
habe, die Beſprechungen überſtürzt fort
zuſetzen. Heute vormittag wird der englſiche
Miniſter Gelegenheit nehmen, ſich mit dem
Staatsſekretär des Aeußeren, Suvich, zu
unterhalten. Wie von italieniſcher Seite ver-
lautet, hat Eden in der geſtrigen Vormittags
beſprechung den Duce eingehend über ſeine
Berliner ze ſprechungen mit dem Führer
unterrichtet. Es wird ausdrücklich betont, daß
in den Verhandlungen nur die Flotten- und
Luftpaktfragen zur Syrache gekommen ſind,
die Erörterung dieſer Fragen jedoch nicht ganz

abgeſchloſſen ift. Wie man hört, hat der eng-
liſche Miniſter Muſſolini ausführlich aus-
einandergeſe n daß die neue deutſch- engliſche
Flottenverſtändigung keine Verletzung des
Waſhingtoner und Londoner Flotten-
abkommens darſtellt. Sowohl von engliſcher
wie von italieniſcher Seite wird mitgeteilt,
daß die abeſſiniſche Frage in den Be-
ſprechungen noch nicht behandelt worden iſt;
beide Seiten ſchließen jedoch nicht aus, daß
dies noch im Laufe des heutigen Tages ge-
ſchehen wird.

Ein Vertreter des italieniſchen Außen-
miniſteriums hat Reuter gegenüber erklärt,
die italieniſche Regierung würde ſehr über-
raſcht ſein, wenn Eden die italieniſch-
abeſſiniſche Streitfrage während ſeiner Be-
ſprechungen in Rom überhaupt zur Sprache
bringen werde. Er glaube nicht, daß die eng-
liſche Regierung in der Lage ſei, irgendwelche
befriedigende Vorſchläge zu machen. Es habe
keinen Wert, Gebiets- oder Wirt
ſchaft szu geſtändniſſe vor z uſchlagen. „Jtalien kann und will ſeine
Truppen nicht aus ſeinen Kolonien zurück-
ziehen, ſolange nicht etwas getan worden iſt,
um ſicherzugehen, daß Abeſſinien nicht mehr
eine Drohung für Italien ſein wird.“ Ferner
ſei mitgeteilt worden, daß, wenn Eden die
Unterſtützung der Regierung für ein italie-
niſches Mandat oder Protektorat über
Abeſſinien- erzielen könnte, die italie-
niſche Regierung geneigt wäre, ein ſolches
Unternehmen zu erörtern.

„Das Eis über Europa gebrochen“
von Kibbentrop in einem Inkerview über das deulſch-engliſche Flolkken Abkommen

Botſchafter von Ribbentrop gewährte
vor ſeiner inzwiſchen erfolgten Abreiſe aus
London den Vertretern der Nachrichtenbüros
Reuter und Havas ein Jnterview. Bei dieſer
Gelegenheit machte er über das deutſch-eng-
liſche Flottenabkommen u. a. folgende Aus-
führungen:

Jch freue mich, daß die Flottenverhand-
lungen zu einem guten Ende geführt werden
konnten. Dieſes engliſch-deutſche Abkommen
war nur möglich durch eine großzügige und
verſtändnisvolle Einſtellung auf beiden Seiten,
das heißt durch die Haltung des deutſchen
Kanzlers und der britiſchen Regierung. Nach
Jahren der ſchönen Reden, der ruheloſen
Miniſterreiſen, der Konferenzen, iſt hier zum
erſten Male auch wirklich etwas getan worden,
nämlich: der erſte praktiſche Schritt zur
Rüſtungsbeſchränkung. Jch glaube, Europa
hat in der Vergangenheit den Fehler gemacht,
immer zu viel auf einmal anzupacken.,
Zwei Fehler vor allem: 1. wollte man immer
alles auf einmal in Ordnung bringen, ſtatt
ein Problem nach dem andern in Angriff zu
nehmen, und 2. hat man verſucht, alle Pro-
bleme aller Länder mit allen Mächten gleich-
zeitig an einem Tiſch zu löſen. Das wird
dann kollektives Friedensſyſtem genannt.

Auch Deutſchland wünſcht ein Friedens-
ſyſtem, das Freundſchaften entſpringt,
die auf Tatſachen und nicht auf Theorien auf
gebaut ſind. So müßte die Grundlage jedes
Völkerbundes ausſehen! Aber Deutſchland iſt
davon überzeugt, daß man dahin nur Schritt
für Schritt gelangen kann, und glaubt, daß
die vitalen Probleme Europas nur durch
Friedens-Taten zu löſen ſind auch
wenn zwei Völker zunächſt allein handeln
und nicht durch allgemeine Friedens-Ge-
ſpräche, die Europa bislang nicht weiterge-

bracht haben. Jch glaube, dies Flotten-
abkommen iſt der Anfang einer praktiſchen
Friedenspolitik. Es regelt ein für allemal
die Flottenfrage, das vitalſte Problem
zwiſchen Deutſchland und England.

Das andere Hauptergebnis dieſer Flotten-
abmachung beſteht darin, daß wir das Eis
gebrochen haben, das die politiſche Situag-
tion Europas in Erſtarrung hielt. Die
Atmoſphäre der Beruhigung wird ſicherlich
den Weg zur Löſung anderer Fragen ebnen,
und ſo könnte dieſes Abkommen ſehr wohl
ein Eckſtein einer wirklichen Konſolidierung
Europas werden. Wir Deutſche glauben an
die Miſſion, die Europa für die ganze zivili-
ſierte Welt zu erfüllen hat, und ich würde nur
zu glücklich ſein, wenn alle Länder Europas
die außerordentliche Bedeutung dieſer Tat-
ſache erkennen würden. Jch glaube, in dem
Ringen um die Erhaltung der Kultur müſſen
England, Frankreich und Deutſchland und die
anderen europäiſchen Länder zuſammenſtehen.
Wir glauben an ein ſtarkes Europa und an
ein ſtarkes britiſches Weltreich.

Da muß ich nun etwas bemerken: Heute
las ich in einer der Morgenzeitungen, daß
Deutſchland verſuche, einen Keil zwiſchen
Frankreich und England zu treiben.
Dazu kann ich nur ſagen, daß uns in Deutſch-
land völlig das Verſtändnis für ſolche ſelt-
ſamen Unterſtellungen fſehlt, die ihren Ur-
ſprung nur in dem Geſchwätz von Leuten
haben können, die ſich einfach von einer ge-
wiſſen Vorkriegsmentalität nicht freimachen
können. Jch meine, wir ſollten klug ſein und
unſere internen Zwiſtigkeiten innerhalb der
alten Welt vergeſſen. Wenn wir alle die Auf-
erſtehung des Abendlandes wünſchen, müſſen
wir lernen, weit vorausblicken und auch an
dieſe Auferſtehung glauben.

Feſtlicher Auftakt in Lübeck
Die Reichstagung der Nordiſchen Geſellſchaft.

Die alte Hanſeſtadt Lübeck prangt im
feſtlichen Flaggenſchmuck. Neben den Tauſen-
den von Bannern des neuen Deutſchlands
ſieht man unzählige Fahnen der nordiſchen
Länder. Der Eröffnungstag der Zweiten
Reichstagung der Nordiſchen Geſellſchaft iſt
ein Markſtein in der deutſch nordiſchen Ge-
ſchichte. Vor dem Staditheater, in dem am
Mittag die Eröffnung ſtattfand, ſtauten ſich
Zehntanſende, die den Ehrengäſten lebhafte
Willkomwensgrüße entboten.

Der Leiter der Nordiſchen Geſellſchaft,
Oberpräſtdent Ganleiter Lohſe (Schleswig-
Holſtein), begrüßte Vertreter der Reichs-
regierung und der Reichsparteileitung, ins
beſondere Reichsleiter Alfred Roſenberg, die
zahlreichen Vertreter der hefrennubeten Länder
des Nordens. Das deutſche Volk, ſo betonte
der Redner, wünſcht von ganzem Herzen gute
und freundſchaftliche Beziehungen zu allen
Ländern und Nationen des europäiſchen
Nordens. Die Nordiſche Geſellſchaft gibt durch
ihre geſamte Arbeit dieſer Einſtellung in
Deutſchland beredten und ſichtbaren Ausdruck.
Nachdem die Nationalhymnen aller beteiligten
Länder verklungen waren, begrüßte der Pröſi-
dent des Lübecker Senats, Bürgermeiſter Dr.
Drechsler, die Erſchienenen im Namen der
Stadt.

Vom Weſen der Nordiſchen Kunſt ſprach
dann in einem grundlegenden Vortrag der
Leiter der Abteilung Norden des Außenpoli-
tiſchen Amtes der NSDAAP., Thilo von
Trotha. Der Redner ſchloß ſeine Aus-
führungen mit dem Rufe: Es lebe das ge-
meinſame nordiſche Bluterbe, und es lebe die
unſterbliche nordiſche Kunſt. Anſchließend er-
öffnete der Leiter der Reichsſtelle zur Förde-
rung des deutſchen Schrifttums, H. Hage-
meyer, in den Räumen des Stadttheaters eine
nordiſche Buchausſtellung, die einen ein-
drucksvollen Einblick in das nordiſche Schrift-
tum vermittelt.

Und nun möchten Sie noch wiſſen, wie ich
mir die weitere Entwicklung der Dinge vor-
ſtelle. Da will ich Jhnen etwas Perſönliches
ſagen: Man ſagt, ich hätte es mir zur Lebens-
aufgabe gemacht, mitzuhelfen, daß eine enge
Zuſammenarbeit zwiſchen England, Frankreich
und Deutſchland zuſtande kommt, der ſich die
anderen europäiſchen Staaten gerne ein-
gliedern könnten. Jch glaube, daß dieſe
Leute recht haben, und ich bin überzeugt, daß
wir auf dem beſten Wege hierzu ſind!

e

Geſtern mittag traf Botſchafter v. Ribben-
trop von Hamburg kommend auf dem Flug-
hafen Tempelhof ein. Jn ſeiner Begleitung
befanden ſich u. a. Admiral Schuſter Kapitän
zur See Kiderlen und Prof. Graf Dürckheim-
Montmartin.

Der letzke Gouverneur von Samoa
Dr. Erich Schultz Ewerth geſtorben.

Jn Berlin ſtarb unerwartet im Alter von
65 Jahren der letzte Gouverneur der ehe-
maligen deutſchen Kolonie Samoag, Dr. Erich
Schultz-Ewerth. Dr. Schultz-Ewerth war
zwar vor einiger Zeit erkrankt, befand ſich
aber bereits auf dem Wege der Beſſerung;
eine Embolie' ſetzte dann ſeinem Leben ein
Ziel. Gouverneur a. D. Dr. Schultz-Ewerth
trat 1898 in den deutſchen Kolonialdienſt ein.
Jm Jahre 1901 wurde er als Bezirksrichter
nach Samoa verſetzt und als Nachfolger Dr
Solfs zum Gouverneur ernannt. Während
des Krieges befand ſich Dr. Schultz-Ewerth
als Kriegsgefangener in Neuſeeland. Er hat
ſich in dem letzten Jahrzehnt ſeines Lebens
vor allem dadurch verdient gemacht, daß er
der Kolonialſchuldlüge entgegentrat.

R. Strauß: „die ſchweigſame Frau“

Von unſerem zur Dresdner Uraufführung entſandten
Schriftleitungsmitgliede.

Die elfte Oper des einundſiebzigjährigen
Richard Strauß, „Die ſchweigſame Frau“,
wurde am Montag in der Dresdner Staats-
oper mit einem Achtungserfolg aus der Taufe
gehoben. Das äußere Bild des Hauſes war
de ſohnte: Frack und Uniform vorherr-
ſchend, die Damen in ganz großer Toilette,
erwartungsvolle Spannung, die bis vor das
Hans hinausreicht und Menſchenketten in fie-
bernder Erregung hält.

Strauß, der in engſter Werkgemeinſchaft
mit dem Freunde Hugo von Hofmannsthal
ſechs große Opern ſchrieb, bis der Tod das
untrennbar Scheinende trennte, hat mit über-
raſchender Schnelligkeit mit ſeinem neuen
Librettiſten Stefan Zweig der ihm das
Tertbuch frei nach Ben Jonſon fertigte
in zweijähriger Arbeit ſein Alterswerk ge-
ſchaffen, ſo wie Gerhart Hauptmann ſeinen
„Sonnenuntergang“, ſo wie Douglas Fair-
hanks ſein Privatleben des Don Juan“.
Sir Moroſus, der alternde Kapitän, ſpricht es
aus: „Wie ſchön iſt doch die Muſik aber
wie ſchön erſt, wenn ſie vorbei iſt.“ Dieſer
Gedanke und dieſe Formulierung ſind komö-
diantiſch empfunden; ein Thema für einen
Humoriſten.

Das Textbuch, in dem ſich eine Fülle guter
Formulierungen in gebundener Rede vorfin-
det, führt jedoch weder das komödiantiſche noch
das humoriſtiſche Element ohne Bruch zuende.
Sir Moroſus, ein einſamer, alternder, ruhe-
liehender, wackerer Kapitän, dem die unge-
teilte und nie geſchmälerte Sympathie des
Hörers zuteil wird, findet eines Tages nach
dent Arrer über die geſchwätzige Haushälte-
rin ſein Neffen Henry wieder, den er zum
Erben eines Rieſenvermögens machen will.

Klavierauszzug, von Felix Wolfes, bei Adolph
Fürſtner, Berlin.

Doch Henry ſ(eſteht, daß er nicht allein komme:
ſeine Truppe, Opernſänger, warte auf ihn.
Moroſus mißverſteht ihn und hört ſtatt
„Truppe“: „Truppen“, woraus ſich ein Zwiſt
entwickelt und Henry von dem enttäuſchten
und muſikfeindlichen Onkel enterbt wird, zu-
mal er ſich weder von der ihm angetrauten
Aminta noch von der Kunſt trennen will. Der
Barbier des Herrn Moroſus wird beauftragt,
ſofort eine „ſchweigſame Frau“ für den alten
Herrn zu beſorgen; ſie ſoll an Henrys Statt
die Erbin ſein. Der kluge Figaro mixt
jedoch eine Komödie: die Komödianten ſpielen
dem alten Herrn als Notar und Pfarrer
einen Streich, verheirateten ihn (2. Akt) nur
zum Schein, vollbringen dabei mit verteilten
Rollen einen Höllenſpektakel, der den ruhe-
bedürftigen Herrn zur Verzweiflung treibt
und er die Scheidung auf ſchnellſtem Wege
wünſcht. Auch dieſe wird (3. Aky zum Schein
vollzogen, und nun entdecken Henry und
Aminta, die den unwilligen Onkel quälten, um
ihn zu beſiegen, dem Alten den Sinn der Ko-
mödie und ihre Liebe. Der gibt ſich geſchlagen
und verzeiht. (Die vorbildlich groteskkomiſche
Löſung des 34jährigen Marce Lothar in „Lord
Spleen“ drängt ſich immer wieder ins Ge-
dächtnis.)

Der Muſik fällt die Aufgabe zu, die inne-
ren Brüche des Buches zu überbrücken. Sie

S verſucht es im Stilder lyriſchen Komö-
die, ein Gebiet, auf
dem der Komponiſt
die größten Erfolge

n geerntet hat. Aber
t dann fordert wieder

die Realität der
Szene ihr Recht: Sir

u r

Moroſus iſt ein ſeriöſer Baß. Das bedeutet,
daß ſeine Gefühlswallungen echt und warm
klingen und der Schabernack der anderen als
ſchlechter Spaß aufgefaßt werden muß. Eben

bat er, nach dem Vorſchlag ſeines Figaro, nach
einer „ſchweigſamen Frau“ verlangt, da ſingt

er träumeriſch vor ſich das weiche G-Dur An-
dante „Jrgendwen zu wiſſen, für den man
da iſt Es folgt voll männlichen Stolzes
die Wiederſehensfreude mit dem Neffen und
der Hinweis auf ſeine ruhmreiche Vergangen-
heit und ſein altes Soldatenherz den
ganzen zweiten Akt bis zum Ende des dritten
dagegen iſt er nach dem Willen des Textbuch-
autors ein Trottel, und zum Schluß tut er,
als ſei nichts geſchehen. Aminta und Henry
haben es leichter, Komödie in der Komödie
zu ſpielen. Jhr D-Dur Duett im erſten Akt
macht den Anfang mit einer muſikaliſchen
Köſtlichkeit; im zweiten Akt ſteht ein Duett
aus der Oper „Argia und Polinice“ des Lotti-
Lehrers Legrenzi, ſtiliſtiſch von Strauß dem
eigenen Werk angepaßt. Das A- Dur En-
ſemble im erſten und der As-Dur-Chor im
zweiten Akt endlich ſind ungleiche Brüder;
jenes erſte beſitzt eine bedeutende Feinheit
der Jnſtrumentation und innere Bewegung,
die beide dem Lärmchor abgehen, dem vor
allem der Humor fehlt; eine Beobachtung, die
man auch in der Volkslied-Parodie der Aminta
im 2. Akt machen kann, wo die Sängerin das
geben muß, was das Orcheſter verſchweigt.

Jm Ganzen geſehen: der Wechſel von Hoff
mannsthal zu Zweig und die raſche Arbeit
der Niederſchrift des Werkes machen ſich be-
merkbar. Der große Wurf einer komiſchen
Oper, die mit lächelnder Jronie ein Selbſt-
porträt des Meiſters geben ſollte, iſt nur be-
dingt geglückt. Natürlich trägt auch „Die
ſchweigſame Frau“ Straußſche Züge: überall
und in jedem Takt ſtimmt es genau, decken
ſich Wortſinn und Klangbild, doch vielleicht
zu genau, als daß nicht der Eindruck allzu ge-
ſchickter Könnerſchaft entſtehen könnte. Der
Anteil des Gedanklichen überwiegt das Mu-
ſikantiſche des Gefühlsüberſchwanges, und da
die Einfälle nicht eben reichlich ſprudeln,
bleiben oft Wünſche offen. Strauß ſchreibt
einen wohlerzogenen, wohlklingenden Lärm
um dieſe „ſchweigſame Frau“, und die Be-
dächtigkeit ſeiner Jahre mag ihm dabei trotz

der ſcheinbaren Eile der Fertigſtellung die
Feder geführt haben.

Bedächtig und wohlabgewogen war auch
die Aufführung in der Jnſzenierung Joſef
Gielens. Es wurde in dem Zuſchauer das
Gefühl innerer Befriedigung erweckt, als die
falſche Timidia das Kolonialmuſeum ihres
Gatten entrümpelte und Licht und Sonne ins
Haus ließ eine Parteinahme, die kaum im
Sinne des Stückes liegen dürfte. Den ko-
mödiantiſchen Schwung und die feinnervige
Delikateſſe beſaß an dieſem Abend vor allen
anderen der junge, bewegliche und hochbegabte
Dirigent Dr. Karl Böhm, der mit ſeinem Or-
cheſter die Straußſchen Tempi mit Verve hin-
legte, den diesmal freilich ſeltener aufſtrömen-
den Wohllaut der Partitur mit ihrer ver-
ſchnörkelten Jnſtrumentation herausarbeitete
und die Zaubermittel von Harfe und Geige
raffiniert einſetzte. n der Führung der
Sänger ließ er es an nichts fehlen: Friedrich
Plaſchke ſang den Moroſus männlich mit
einem Schuß von Reſignation und bewahrte
ſich und der Figur Haltung und Achtung,
Den Barbier gab Matthieu Ahlersmeyer, die
Haushälterin Helene Jung. Das Liebespaar
Henry und Aminta war bei Martin Kremer
und Maria Gebotari in glänzend aufeinander
abgeſtimmten Kehlen ebenſo gut aufgehoben
wie die Figuren der Jſotta (Erna Sack) und
der Carlotta (Marion Hundt). Kurt Böhme
(Vanuzzi), Ludwig Ermold (Farfallo) und
Rudolf Schmalnauer (Morbio) vervollſtändig-
ten das Enſemble,.

Der perſönlich anweſende Komponiſt, der
ſich lebhaft an den Beifallsbezeugungen für
die Mitwirkenden beteiligte, zeigte ſich in
freundlicher Geberlaune bereits nach dem
erſten wie auch nach dem zweiten Akt. Das
Stück wird nach Dresden zunächſt in Berlin,
dann in Magdeburg herauskommen,

Ehrhard Evers,
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Miteldeuischland
Merſeburger Tageblalt

Der Holunder blüht
Nun hat der Holunder ſeine Blütenſchirm-

chen aufgeſetzt und ſchimmert fröhlich aus dem
Grün. Der Strauch trägt ein Feſtkleid, ma-
leräſch und licht. Wer ihn ſieht, empfindet
Freude. Der blühende Holunder leuchtet wie
der Bote des Sommers! Unſere Vorfah-
ren liebten den Holunder. Nicht nur, weil ſie
ihm Heilkräfte zumaßen, weil ſie glaubten,
dieſer Strauch fei von geheimnisvollen
Geiſterkeben bewohnt, ſondern auch, weil er
eine Augenweide und ein Zierſtück ihrer
Landöſchaft war. So manches Märchen, das
uns ans Herz gewachſen iſt, rankt ſich um den
Hokunderſtrauch. Auch der Holunder, dem
Flieder ähnlich, iſt der Liebe hold und ein ihr
weſensverwandtes Geſchöpf der Natur. Und
wie großartig iſt doch jene Szene in Kleiſt's
„Küthchen von Heilbronn“, da Käthchen un-
ter dem Strauche ſchläft und ihrem Ritter
ihre Liebe geſteht!

Blühender Holunder landauf und landab;
ſo willkommen geheißen, betritt der Sommer
ſein herrliches Reich.

Ein Gerüchke-BVerbreiker gefaßt

Aus dem Merſeburger Polizeibericht.
Wegen Verbreitung unwahrer Gerüchte,

die verbreitet waren, das Anſehen eines Mit-
gliedes der Reichsregierung zu ſchädigen,
wurde ein Mann feſtgenommen. Weiter
wurde eine Perſon feſtgenommen, die drin-
gend verdächtig erſcheint, einem Arbeitskame-
raden einen erheblichen Geldbetrag aus ver-
ſchloſſenem Schrank entwendet zu haben.
Beide wurden dem Merſeburger Amtsgericht
zugeführt.

Jn der Nacht zum 22. Juni wurden aus
den neuen Anlagen am Bahnhof ſowie aus
den Anlagen der Feuerſozietät mehrere
Blumenſträucher herausgeriſſen
und entwendet. Der Täter iſt ermittelt
und zur Anzeige gebracht.

Die Perſon, die vor einigen Tagen ein
Fahrrad aus dem Keller eines in der Adolf-
Hitler-Straße gelegenen Grundſtücks entwen-
det hat, wurde ebenfalls von der Kriminal-
polizei ermittelt.

Eine Fahrt ins Blaue
mit der Privat-Theater- Geſellſchaft.

Schon bei Feſtlegung des Jahresplanes
hatte dieſer Ausflug mit unbekanntem Ziel
die Zuſtimmung der Mitglieder gefunden.
Die Ungewißheit ſteigerte ſich am vergangenen
Sonntag noch, als auf dem Bahnhof je eine
Lokomotive vorn und hinten am Zuge war.
Nach kurzer Bahnfahrt wurde auf einem
kleinen Haltepunkt ausgeſtiegen, und die
Muſik, die ſchon im Zuge für Unterhaltung
geſorgt hatte, ſetzte ſich an die Spitze der Teil-
nehmer. Die anſchließende Wanderung durch
den herrlichen Auewald brachte Mitglieder
und Gäſte an das Ziel Maßlau. Jm
ſchönen ſchattigen Gaſthausgarten, der übri-
gens von Merſeburg aus viel zu wenig be-
kannt iſt, wurde der Kaffeedurſt gelöſcht. An
ſchließend war für allerlei Unterhaltung von
jung und alt geſorgt. Diejenigen, die die
Kaiſereiche noch nicht kannten, ſtatteten in der
Zwiſchenzeit dieſer Sehenswürdigkeit, einen
Beſuch ab. Die zugeſagte Ueberraſchung, eine
leibliche Stärkung, löſte viel Freude aus. Gar
zu ſchnell waren die Stunden entſchwunden,
und man mußte an die Rückwanderung
denken, die bedeutend verkürzt wurde, aber
bei dem Weg zum Haltepunkt Kötzſchl i tz
durch Wieſen, ſchwankende Kornfelder und in
ihrer Abendſchönheit wirkende Dörfer allen
unvergeſſen bleiben wird. Die Vereinsleitung
hatte mit dem Ziel und der Geſtaltung dieſer
„Fahrt ins Blaue“ das Richtige getroffen
und die allſeitige Anerkennnung der Teil-
nehmer waren das beſte Zeugnis dafür.

—D I
Sonnkagsrückfahrkarten

zum Gau-Sängerfeſt nach Halle.
Zum Beſuch des vom 29. Juni bis 1. Juli

d. J. in Halle (Saale) ſtattfindenden Gau-
Sängerfeſtes werden von allen Bahnhöfen im
Umkreis bis etwa 50 Tarifkilometer um Halle
(Sagake) jedoch aus genommen die im
Lan de Sachſen gelegenen Bahnhöfe ſo-
wie von Gardelegen, Hohenmölſen, Neu-haldensleben, Oebisfelde, Oſchersleben, Qued-
linburg und Wernigerode Sonntagsrückfahr-
karken nach Halle (Saale) an jedermann
vhne Ausweis ausgegeben. Die Karten gelten
zur Hinfahrt vom Freitag, dem 28. Juni,
12 Uhr, bis Sonntag, dem 30. Juni, zur
Rückfahrt vom Freitag, dem 28. Juni, bis
Montag, dem 1. Juli, 24 Uhr (ſpäteſter An-
tritt der Rückfahrt).

Das Wekker für morgen
Oeſtliche Winde, vereinzelte Gewitter,

weiterhin ſehr warm. Auch in den nächſten
Tagen Fortdauer der herrſchenden Witterung
bei Abnahme der Gewitterneigung.

Aus der Stadt Merſeburg
Ein Sommerkag im Harz

Mit dem Reichsbahn- Sonderzug von Halle- Merſeburg nach Stolberg

Am Sonntag veranſtaltete die Reichsbahn
direktion Halle eine Sonderzugsfahrt nach
Berga-Kelbra, Uftrungen und Stolberg. Hier-
zu hatte ſie ihre Merſeburger Freunde ein-
geladen, und viele ließen ſich dieſe Gelegen-
heit nicht entgehen. Merſeburg iſt ja ſchön
aber Stolberg ſoll ja noch ſchöner ſein
Alſo erhob man ſich früh vom molligen Lager
und pilgerte zum Bahnhof, um ſchnell Halle
zu erreichen. Mit dem Sonderzug ging es
dann in den grüngoldenen Sommermorgen
hinein.

Jm Abteil wurde erſt mal kräftig gefrüh-
ſtückt, denn der Aufbruch von daheim war
etwas haſtig geweſen, ſo daß die meiſten Son-
derzügler über eine Taſſe Kaffee und einen
ſchnellen Happen nicht hinausgekommen
waren. Nachdem Onkel Emil das Verſäumte
nachgeholt und ſogar ein bißchen mit Kognak
gegurgelt hatte, wendete er ſein volles Jn-
tereſſe der Natur zu. Er ſtellte feſt, daß der
Roggen gut auf dem Halm ſtände und die
Gerſte auch nichts zu wünſchen übrig ließe.

Wer aber in der Feld und Wieſenpracht
mehr als nur eine Brotſpenderin ſah, freute
ſich auch an den Sommerblumen, die jetzt im
üppigſten Flor ſtehen, ſo der rote Klatſch-
mohn, die blauen Skabioſen, das goldgelbe
Johanniskraut, die tiefblauen Ochſenzungen
und ihre helleren Schweſtern, die Blüten des
Natternkopfes. Wilde Roſen winkten uns
zärtliche Grüße zu und die Blütenſchirmchen
des Holunders nickten im Morgenwind.
Darüber rüttelte der Turmfalke, der rot-
braune Mäuſejäger, und ſtieß ſeinen hellen
Jagdruf aus.

Der Menſch lebt nicht von Brot allein,
ſondern von einem jeglichen Wort, das durch
den Mund Gottes gehet: Es war Sonntag
und Gottes ſchöne Welt feierte ihn mit
Blüten, Duft und Himmelsblau. Da ſoll
auch der Menſch mitfeiern und der Sprache
lauſchen, mit der ſo vielfältig die Gottheit zu
ihm ſpricht.

Jnzwiſchen war Teutſchenthal vorüberge-
flogen Oberröblingen blieb hinter uns.
Fern ſchimmerte der „Süße See“, von dem
ein alter Merſcheborjer ebenſo richtig wie
ſinnig ſagte: „Ja, der is woll etwas greeßer
als unſer Gotthardteich Hinter Eis-
leben nahm uns das Hügelvorland des Har-
zes auf. Rieſtedt-Sangerhauſen.

Die Goldene Aue hieß uns ſtrahlend
in Glanz und Grün willkommen. Auf den
Harzbergen ſtanden Buchen und Tannen in
ſommergrünen Kleidern und über dem vom
blauen Duft der Ferne umſchwebten Hängen
ragte das Kyffhäuſerdenkmal auf.
Wallhauſen, alte Kaiſerpfalz hierherum
waren die Heinriche und Ottonen oft zu Wege.
Dieſe Straßen ſind ſie geritten, den Falken
auf der Fauſt. Dieſe Berg- und Auelandſchaft
war ihnen lieb und vertraut.

Jn Berga-Kelbra ſtiegen die erſten
Fahrtgenoſſen aus, um dem Kyffhäuſer einen
Beſuch abzuſtatten. Barbaroſſa Ruine
Rothenburg alte Burg Kiphuſen. Die
deutſche Sage und Geſchichte ſchlägt ihr buntes
Buch vor jedem auf, der hellen Auges und
auf geſchloſſenen Sinnes durch dieſe Fluren
und Wälder ſtreift.

Die Mehrzahl der Sonderzügler aber zog
es gen Stolberg. Hinein in den Harzwald!
Onkel Emil hatte ſchnell noch mal den Perſil-
karton aufgemacht und ſich eine zweite Stär-
kung einverleibt. Nun konnte Uftrungen kom-
men, er war gerüſtet. Die Heimkehle
wollte er ſich nicht entgehen laſſen und
ſo war er denn auch baß erſtaunt, im tiefen

Berg und weit „unter der Erde“ kleine Seen,
Dome, Grotten, Hallen und ſogar eine
„Bergſchmiede“ vorzufinden Aufmerk-
ſam hörte er zu, was der Führer von der
größten Höhle Deutſchlands zu berichten
wußte.

Nach der Abkühlung im Schoß der Erde
machte ſich draußen die Sonne beſonders ſtark
bemerkbar. Doch die gute Stimmung ließ
keinen Verdruß aufkommen. Bei der Weiter-
fahrt wurde ſogar geſungen.

„Der Wald iſt meine Liebe,
Der Himmel iſt mein Zelt,
Ob heiter oder trübe,
Wir fahren in die Welt

erklang es aus einem Abteil. Und dann war
Stolberg erreicht, das Ziel der Fahrt.

Ein Städtchen nur aber was für ein
Städtchen Trauliche Fachwerk- und Winkel-
romantik verträumte Gaſſen alte Häuſer
mit vorgekragten Stockwerken, Erkern und
Giebeln. Eingebettet in ſanfte Harztäler liegt
dieſe Stadt, ein gottgeſegnetes, gepflegtes
Stück Erde, vom Wipfelgrün umfangen
Jnſel des Friedens.

Man muß bedächtig durch dieſe Straßen
wandern kreuz und quer: vom Rathaus
mit der Sonnenuhr zum Geburtshaus Tho-
mas Münzers, vom ſchlanken Marktturm zum
trutzigen Rittertor, das mit ſeiner welſchen
Haube ſo maſſig und behäbig daſteht. Am
Bergeshang wacht das Schloß über die Häuſer
und Häuschen. Kirchenglocken läuten. Von
der nahen Waldwieſe kommt das Lied der
Herdenglocken in die Stadt gewandert. Der
Atem der Buchenwälder weht herüber und
aus allen Fenſterſcheiben, aus heimeligen
Winkeln, kühlen Torfahrten und bunten Gär-
ten lächelt der Sommer.

Wer Stolberg nur ſehen will, iſt bald da
mit fertig. Wer es aber erleben will, der
hat den Wunſch, noch einmal zu längerem
Verweilen wiederzukehren, denn dies iſt eine
Stätte, mit der man Freundſchaft ſchließen
möchte treu und dauerhaft.

Der Harzklub hatte ſich alle Mühe ge
geben, um die Gäſte mit den Reizen der Stol-
berger Umgebung bekannt zu machen. Da
wanderte eine Abteilung zur Lutherbuche und
nach Eichenforſt; eine andere Gruppe erſtieg
die Joſephshöhe mit dem rieſigen Kreuz. Jm
ganzen fanden fünf Führungen ſtatt. Onkel
Emil aber war der Meinung, daß die Berge
von unten genan ſo ſchön ausſehen wie von
oben. Alſo rückte er beizeiten als Quartier-
macher in den „Ratskeller“ ab und ſprach, als
ſpäter die müden Wanderer dort einkehrten,
das große Wort gelaſſen aus: „Das Schönſte
an der Hitze iſt der Durſt, den ſie erzeugt.“
Gegen dieſe Philoſophie hatte niemand etwas
einzuwenden und ſo wurde bis zur Abfahrt
manches Glas geleert.

Doch auch dieſer ſchöne Tag hatte ein Ende.
Jn den ſinkenden Abend hinein ging die
Heimfahrt. Bald leuchteten von den Bergen
die Sonnwendfeuer durch den helldunklen
Abend. Burſchen und Mädchen ſprangen über
die lodernden Flammen. Allmählich aber
ebbte das fröhliche Treiben da draußen ab.
Auch im Abteil wurde es ſtiller. Als man
dann um Mitternacht wieder in Merſeburg
war, hatte man den Wunſch, daß unſere
Stadt doch etwas näher am Harz liegen
möchte Jm übrigen aber war es ein
heißer Tag geweſen. Doch es war auch ein
ſchöner Tag und dafür wollen wir der
Reichsbahn herzlich danken. Stb.

Aenderungen im Fahrplan
Vom Montag, den 24. Juni 1935, an wer-

den an Stelle der im Fahrplan vorgeſehenen
vorerſt nicht verkehrenden Schnelltrieb-

wagenfahrten FDt 721/722 München--Berch-
tesgaden und umgekehrt in gleicher Fahrplan-
lage und im Anſchluß an die Berlin--Mün-
chener FD-Züge 80/79 Fernſchnellzüge mit
zweiter Wagenklaſſe von München nach Bad
Reichenhall--Berchtesgaden und zurück abge
fertigt.

FD 80 Berlin Anh. Bhf. ab 10,50, Halle
(S) ab 12,28 (Anſchluß: T 1208 Leipzig ab
11,53, Halle an 12,22), München Hbf. an
18,28;

FD 721 München
laſſing an 20,46, Bad
Berchtesgaden an 21,44;

FD 722 Berchtesgaden ab 9,10, Bad Rei-
chenhall ab 9,53, Freilaſſing ab 10,11 München
Hbf. an 11,55;

FD 79 München Hbf. ab 12,04, Halle (S)
an 17,55 (Anſchluß: T 1213 Halle ab 18,07,
Leipzig an 18,40), Berlin Anh. Bhf an 19,34.

Die FD-Züge 721/722 haben nur beſchränkte
Platzzahl. Zur Benutzung dieſer Züge wer-
den auf allen Zuſteigebahnhöfen Platzkarten

Hbf. ab 19,00, Frei-
Reichenhall an 21,05,

vvmmm mm

ausgegeben. Jn der Zeit vom 27. Juli bis

a
W

1. September werden zu dieſer Verbindung
Anſchlußzüge nach und von Salzburg durch
geführt: Freilaſſing ab 20,52, Salzburg an
21,00, Salzburg ab 9,57, Freilaſſing an 10,04.

r

Konzerte der N56. „Kraft durch Freude
Zu den angeſetzten Militärkonzerten der

NSG. „KdF.“, ausgeführt von der NS.-
Arbeitsdienſtkapelle Gau 14, unter Leitung des
Muſikzugführers Schmidt, finden um 18 Uhr
Standkonzerte in Leung (Saale-Anlagen),
in Beung (Neue Kolonie), in Dürren-
berg (Borlachplatz) und in Toll witz Platz
vor der Kirche ſtatt. Für die Orte Leunag,
Merſeburg, Beung, Dürrenberg, Tollwitz und
Schkeuditz ſind noch Karten an der Abendkaſſe

zu haben. 8Zu dem Theaterzug nach Halle („Der
Zigeunerbaron“) ſind noch Karten zu haben.

S Vergeßt nicht die Dampferfahrt nach Halle
am 30. Juni!

Vom Finanzamksbau in Merſeburg
Am Montag wurde mit den Ausſchach-

tungen für den Bau de sFinanzamtes be-
gottnen. Am 1. Januar 1936 ſoll das neue
Gebäude bereits bezogen werden.

villig iſt
lig und ſicher
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wieder Braukkronen

Eine alte Sitte, die lange vergeſſen war.
Jn manchen ländlichen Kirchen findet man

noch heute unter Glas und Rahmen Braut-
kronen aus einer längſt entſchwundenen Zeit.
Früher wurden ſie bei Hochzeiten regelmäßig
getragen. Zum Ehrenkleid der Braut gehörte
dieſe Krone, die im Beſitz der Kirche verblieb,
und bei jeder neuen Hochzeit wieder hervor-
geholt wurde.

Neuerdings ſcheinen ſich nun dieſe Braut
kronen wieder einbürgern zu wollen.
So wird aus Nordhauſen berichtet, daß dort
in einem Blumenhaus eine Brautkrone aus-
geſtellt iſt, die die Umſchrift trägt: „Halte, was
du haſt, daß niemand deine Krone nehme.
Sie iſt das Werk eines Goldſchmiedemeiſters,
der die Krone für eine Kirche gearbeitet hat.
Ob man ſich dieſem Beiſpiel auch in anderen
Städten und Dörfern unſerer Provinz an-
ſchließen wird? Zu wünſchen wäre das. Jſt
doch hier eine Möglichkeit gegeben, einen alten
ſinnigen Brauch, der ſo lange vergeſſen war,
mit neuem Leben zu erfüllen.

Das alte Wirkshausſchild
kommt wieder zu Ehren.

Jn Kreiſen des Handwerks und des Gaſt
ſtättengewerbes ſind Beſtrebungen im Gange,
die alten Wirtshausſchilder wieder zu Ehren
zu bringen. Der Brauch, Wirtshausſchilder
auszuhängen, iſt in vielen Gegenden Deutſch
lands aufgegeben worden. Wertvolle Gaſt
hausſchilder wurden vielfach zum alten Eiſen
geworfen, oder ſie verroſteten in Kellern und
auf Speichern. Eingetauſcht hat man dafür
nüchterne Glasſchilder, auf denen nicht ein
mal der Name der Gaſtſtätte, ſondern der
einer Brauerei ſteht. Dieſe geben der Gaſt-
ſtätte nicht nur ein ſchlechteres Geſicht als die
früheren Wirtshausſchilder, ſondern ſie be-
deuten auch eine Herabſetzung des Wirtes.
Die thüringiſche Landesſtelle für Handwerks-
förderung wirbt jetzt in einer Broſchüre für
die Wiedereinführung der Wirtshausſchilder.
Ein gutes Schild dient zugleich zur Ver
ſchönerung der Straße und des Orts-
bildes. Es iſt alſo auch Dienſt an der All-
gemeinheit, wenn etwas Perſönliches an die
Stelle der heutigen Maſſenbierſchilder geſetzt
wird.

Kameradſchaft ehem. Pioniere
Am Sonnabend hielten die ehemaligen Pioniere

im „Ratskeller“ ihre Monatsverſammlung ab, die von
Kameradſchaftsführer Köke eröffnet und geleitet
wurde. Er ſprach den Geburtstagskindern der
Kameradſchaft Glückwünſche aus und verlas Anord
nungen aus der „Parole“. Nach einer Ausſprache
über die Sterbegeldverſicherung kam man zu dem
Ergebnis, dieſe Angelegenheit vorerſt noch zurück
zuſtellen. Für das Hilfswerk „Mutter und Kind
betätigt ſich aus den Kreiſen der Pioniere Kamerad
Moritz als Werber für die Freiplatzſpende. Es
wurde darauf hingewieſen, daß der nächſte Schießtag
der 6. Juli iſt. Nach einer Beſprechung der Fahrt
zum Reichskriegertag und nach Ehrung der Arbeits-
opfer wurde die Verſammlung mit dem Gruß an den
Führer beendet.

Verbandsiag der Feuerwehren
m. Paſſendorf. Hier fand der Verbandstag

der Freiwilligen Feuerwehren des Landkreiſes
Merſeburg ſtatt. Die feſtgebende Wehr des
Amtsbezirks Holleben, der Löſchzug Paſſen-
dorf, feierte ſein 60fähriges Beſtehen mit
einem Kameradſchaftsabend am Vortage, an
dem viele auswärtige Kameraden teilnahmen.
Der Sonntag brachte dann von früh 8 Uhr
ab ſtrammen Dienſt. Mit Leibesübungen
wurde in der frühen Morgenſtunde begonnen,
dann wurde Fußexerzieren gezeigt. Daran
ſchloſſen ſich Uebungen am Gerät, Vorführun-
gen einer Kleinmotorſpritze und eines
Schaumlöſchgerätes an. Die Verbandsſitzung
wurde durch den neuernannten Kreisfeuer-
wehrführer, Dipl.-Jng. Braun, Leuna, ge-
leitet. Auch Landrat Dr. Jung nahm an der
Sitzung teil. Der vom früheren Vorſitzenden
des Kreisfeuerwehrverbandes, Schrader-
Bölſche, Merſeburg, aufgeſtellte Jahres-
bericht wurde verleſen. Ebenfalls wurde eine
kurze Rückſchau gehalten auf die Zeit der letz-
ten 15 Jahre, in denen Kreisverbandsführer
Schrader-Bölſche den Vorſitz innehatte. Be-
ſprochen wurden die Verbandsſatzungen, der
Haushaltsplan des kommenden Jahres. Als
nächſter Verbandstag wurde Schkeuditz be
ſtimmt.

rat, Hauptbrandmeiſtert Heinicke, BadDürrenberg, hielt einen Vortrag. Landrat
Dr. Jung ſprach zu mehreren Punkten der
Tagesordnung. Nachdem es im ganzen Kreiſe
Merſeburg nur noch 215 Erwerbsloſe gäbe,
werden viele Kräfte frei, um nun an die
Löſung anderer Aufgaben heranzugehen, wozu
in erſter Linie auch die Verbeſſerung
des Feuerlöſchweſens gehöre. Nach
der Tagung fand dann ein Feſtzug und. ein
Vorbeimarſch vor dem Kreisfeuerwehrführer

DWLVRVIL C verkehe!

ſtatt.

gut ſicher iſt mehr
t:

Der Fachwart im Feuerwehrverbandsbei-
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Um Leun un Pirrenberg

Tagung der Geflägelzüchker
d. Leuna. Jm Geſellſchaftshaus fand eine

Tagung des Geflügelzuchtverbandes Kreis-
fachgruppen Merſeburg und Querfurt
ſtatt. Der Vormittag wurde eingeleitet mit
der Vorführung zweier Filme: des Filmes
der Leunawerke und des bekannten Blumen-
films. Tierzuchtinſpektor Oppermann-
Halle hielt einen lehrreichen Vortrag über
Fragen erfolgreicher Gefügelzucht. Nach
gemeinſamer Mittagstafel begab man ſich zu
einem Rundgang durch die Siedlung Neu-
röſſen, wo man neben allgemeinen Sehens-
würdigkeiten verſchiedenen Zuchtanlagen
einen Beſuch abſtattete. Schließlich landete
man im Waldbad. Am Spätnachmittag ver-
einte dann das Geſellſchaftshaus abermals
alle Gäſte zu einem frohen Unterhaltungs-
programm. Kreiswart Fiſcher-Leung hieß
die weit über 200 Gäſte herzlich willkommen
und wies auf den Sinn und die Bedeutung
der Kleintierzucht und der heutigen Kreis-
züchtertagung hin. Den Vereinen Merſeburg,
Leuna und Dürrenberg konnte er für deren
höchſte Geſamtleiſtungen gelegentlich der
1. Kreisſchau in Merſeburg je eine Hitler-
Plakette mit Urkunde überreichen. Ortswart
Dornhege ſchloß ſich den Ausführungen an
und überbrachte die Grüße des gaſtgebenden
Vereins. Jn längeren Darlegungen ſprach
dann der Landesfachgruppenvorſitzende Wal-
ter Moritz-Eilenburg, der die Grüße von
7000 Züchterkameraden in der Provinz über-
brachte, über die Bedeutung der Geflügel-
zucht in der Erzeugungsſchlacht des deutſchen
Volkes. Schließlich nahm zu aller Freude
auch der greiſe Ehrenpräſident Schachtzabel-
Halle das Wort und äußerte ſeine Freude
über die freundliche Aufnahme in Leung.

Schöne Darbietungen folgten. Der Män-
nergeſangverein und der Kraftſportverein mit
ſeiner Artiſtengruppe, ſowie Damen des
Turn und Sportvereins hatten ſich in den
Dienſt der Sache geſtellt. Der Sänger Paul
Mohr-Berlin, ein früherer Leunger, wurde
herzlich gefeiert, und nicht zuletzt war es Ka-
merad Müller, der mit ſeinen „Jlluſionen“
die Lacher auf ſeiner Seite hatte. Familie
Fiſcher zeigte ſich ganz muſikaliſch und fand
gleichfalls viel Beifall.
ſpielte zum Tanz.

Sieger im Werkspreisausſchreiben
d. Leuna. Mit dem Erſcheinen der erſten

Nummer der Werkszeitung der JG. Farben
„Von Werk zu Werk“ war auch ein Preis-
ausſchreiben verbunden Die Gefolgſchaft
ſollte in kurzen Aufſätzen Stellung nehmen
zum Verhältnis zwiſchen Gefolgſchaft und
Werkszeitung. Es gingen ſo viele Aufſätze
ein, daß die Anzahl der ausgeſetzten Preiſe
erhöht werden mußte. Dies darf wohl als
Zeichen dafür gedeutet werden, daß die Werks-
zeitung als Mittler des Gemeinſchaftsgefihls
innerhalb der verſchiedenen Werksgefolgſchaf-
ten ſehr beliebt iſt. Von Angehörigen des
Leunawerks wurden mit Preiſen ausgezeich-
net: Arbeiter Willi Weißhaupt, kaufm.
Angeſtellte. Richard Seyb, je einen erſten
Preis; Troſtpreiſe erhielten Arbeiter Franz
Bargenda und Oswald Wittig.

Deutſches Jugendfeſt
Bad Dürrenberg. Von Bürgermeiſter

Preſuhn mit einer Anſprache eröffnet,
wurden auch in Dürrenberg die Wettkämpfe
anläßlich des deutſchen Jugendfeſtes durch-
geführt. Der BDM. nahm wegen der Be-
erdigung ſeiner Führerin G. Nelb an den
Wettkämpfen nicht teil. An den Kämpfen der
Schuljugend, der Mannſchaftswettkämpfe der
Fungmädels und des Jungvolkes waren 582
Kinder beteiligt, von denen 405, alſo knapp
70 Prozent, die geſtellten Bedingungen er-
füllten. Bei den Wettkämpfen der ſchul-
entlaſſenen Jugend wurden etwa 37 Prozent
Sieger bei den Mannſchafts-Mehrkämpfen,
Die Kämpfe am Sonntag begannen um
129 Uhr vormittags. Sie wurden ebenfalls
von Bürgermeiſter Preſuhn eingeleitet. Zur
Siegerverkündigung ſprach Gefolgſchafts-
führer Köſter. Mit dem gemeinſamen Ge-
ſang „Unſere Fahne flattert uns voran“
wurden die Kämpfe abgeſchloſſen.

Der letzte Weg.
d. Bad Dürrenberg. Dieſer Tage wurde

die BDM.-Gruppenführerin, Pan. Nelb,
zur letzten Ruhe geleitet. An der Trauer-
feier nahmen Vertreter der NS.-Gliederun-
gen, die BDM.-Gauführerin und Mädels aus
Merſeburg und Leung teil. Dieſe Teilnahme
zeugt davon, welcher Wertſchätzung und Ach-
tung ſich die Heimgegangene erfreute.

Liedertag Sonnwendſfeier,
d. Spergau. Für das deutſche Lied warb

der Männergeſangverein am Sonnabend-
abend durch ein Volksliederſingen auf dem
Turnplatz am Teiche. Viele Einwohner
wohnten dem Singen bei. Als Abſchluß des
Tages der Jugend hielt die H. am Sonn-
tagabend eine Sonnwendfeier auf dem ATV.-
Sporwplatze ab. Nach dem Entzünden des
Holzſtoßes erſcholl das „Flamme empor!“ Ein
Feuerſpruch folgte, dann hielt Pg. Fritz
Hartung die Feuerrede, in der er eindring-
lich an die Pflichten gegen Volk und Vater-
land erinnerte. HJ.-Führer Werner verlas
die Botſchaft Baldur von Schirachs. Die
Mädchen tanzten den alten „Sünnrostanz“.

dem Sturmliede der Hitlerjugend ſchloß

Die Kapelle Granzau

Jn den letzten Jahrzehnten war leider eine
ſtändige zahlenmäßige Verringerung der hei-miſchen Singvögel ſeſtguſtelen Einmal wurden

viele Hecken entfernt, die den Vögeln Brut-
und Schutzſtätten waren, und außerdem fielen
viele alte Bäume, in denen die Höhlenbrüter
natürliche Brutplätze fanden, dem Beil und
der Säge zum Opfer. Wenn außerdem die
Vogelfänger zur Reduzierung des Vogel-
beſtandes beitragen, ſo muß mit allen Mitteln
gegen dieſes grauſame Handwerk vorgegangen
werden.

Die Vogelfänger gehen mit den verſchie-
denſten Werkzeugen auf die Jagd, und obwohl
der Vogelfang in Deutſchland verboten iſt,
verſtehen ſie es, ihr ruchloſes Gewerbe recht
einträglich zu geſtalten. Bald benutzen ſie
Leimruten, die mit eingedicktem Leinöl be-
ſchmiert werden, bald verwenden ſie geblendete
Lockvögel. Vereinzelt wird auch noch mit dem
ſogenannten Sprenkel gearbeitet.

Es gehört gewiß eine gehbrige Portion
Brutalität und eine arge Herzloſig-
keit dazu, einen Vogel durch Blendung des
Augenlichtes zu berauben. Dieſe geblendeten
Lockvögel locken wieder durch ihren Geſang
die Männchen an den Brutplätzen an. Bald
fängt ſich das Tier an den Leimruten, die am
Käfig des Lockvogels befeſtigt wurden, und
mitunter werden zweiteilige Käfige verwendet.
Dieſe Käfige ſind mit einer Stellvorrichtung
verſehen, ſo daß ſich der Vogel ſelbſt fängt, ſo
bald er den Käfig angenommen hat.

Kampf den Vogelfängern!
Dieſen Burſchen muß das Handwerk gründlich gelegt werden!

Die Leimruten werden mit Vorliebe an
den Tränken aufgeſtellt. Die Vogelfänger
ſind ganz ausgezeichnete Vogelkenner und
finden mit tödlicher Sicherheit jene Stellen,
an denen die Singvögel zu den beſtimmten
Zeiten an die Tränke eilen. Faſt immer haben
es die Fänger nur auf die Männchen abge-
ſehen. Die Weibchen, die an den Leimruten
kleben, werden achtlos fortgeworfen, ohne daß
ſich der Fänger die Mühe macht, das Feder-
kleid von dem verderblichen Leim zu ſäubern.
Damit iſt der Vogel flugunfähig geworden und
wird faſt immer eine Beute des Raubzeuges
und der Katzen.

Beſonders rührig ſind die Vogelfänger
während des Wochenendes. Während
dieſer Zeit ſind die Felder recht wenig belebt,
und nur in den ſeltenſten Fällen haben die
Fänger eine Ueberraſchung durch die Polizei-
organe und Flurſchutzbeamten zu befürchten.
Sie tarnen ihre Beutezüge recht geſchickt durch
die Vortäuſchung eines Familienausfluges.
Mit Frau und Kind erſcheinen ſie per Fahrrad
vder Motorrad an den Fangplätzen, und der
Spaziergänger hat meiſt keine Ahnung, daß
in ſicherem Verſteck die Leimruten und Lock-
vögel der Beute harren.

Wo immer derartig verdächtige Perſonen
bevbachtet werden, benachrichtige man ſofort
die Polizei und veranlaſſe die Feſtnahme der
Vogelfänger. Die gefangenen Vögel werden
meiſt in kleinen Leinenſäcken, die am Gürtel
befeſtigt ſind, getragen.

Die Aue und ihre Nachbarschaft
Ein Abend der Kameradſchaft

a. Tragarth. Am Sonnabend fand im
Gaſthaus Schwemler die Monatsverſamm-
lung der Kameradſchaft Wallendorf und Um-
gegend ſtatt. Kameradſchaftsführer Brach-
mann eröffnete die von 62 Kameraden be-
ſuchte Verſammlung. Zuerſt gedachte er der
Kameraden und Soldaten der Arbeit, die vom
Unglück in Reinsdorf betroffen wurden. Zu
Ehren der Toten erhoben ſich die Kameraden
von ihren Plätzen. Dann begrüßte der Red-
ner den Kameraden Oelſchläger, der von
Atzendorf überwieſen worden war. Auch ein
neues Mitglied (Bielig) wurde aufgenommen.
Es wurden verſchiedene Beſtimmungen er-
läutert, u. a. wurde das Erholungsheim
Rathsfeld den Kameraden empfohlen. Jeder
Kamerad hat Anſpruch auf 50 Prozent Fahr-
preisermäßigung. (Nur ſchade, daß Rathsfeld
ſchon bis Mitte Auguſt beſetzt iſt.)

Es folgte eine längere Beſprechung über
die Sterbekaſſenverſicherung. Für die SAVL.
wurde Kamerad Werner als Führer be-
ſtimmt. Das nächſte Schießen findet am
14. Juli um 13,30 Uhr ſtatt (5 Schuß liegend
freihändig). Dann erfolgte die Verteilung
der Ehrenkreuze an die Kameraden Acker-
mann, Körner, Schmidt und Rau-
ſchenbach. Das Kuvyffhäuſer-Ehrenzeichen
erhielten die Kameraden Hermann, Däne,
Günther und Trummer. Der Kamerad-
ſchaftsführer erinnerte an den am 1. Juli im
Gaſthof Wallendorf ſtattfindenden Filmabend
und legte allen Kameraden ans Herz, ihn zu
beſuchen.

Kamerad Werner wird in der nächſten
Verſammlung am 20. Juli in Wallendorf
einen Vortrag halten über die Tankſchlacht
bei Cambrai. Der Vereinsführer ſchloß die
Verſammlung mit einem Sieg-Heil auf den
Führer.

Perſtärkter KRundflugbetrieb
a. Schkeuditz. Zahlreich ſind die Anfragen,

die die Teilnehmer an den Sängerfeſten in
Halle und Leipzig aus der Provinz wegen
Durchführung von Rundflügen an die Deutſche
Lufthanſa gerichtet haben. Um allen Wün-
ſchen, die Welt von oben und das Flugzeug
als Beförderungsmittel kennen zu lernen, ge-
recht zu werden, beabſichtigt die DLH., am
29. und 30. Juni auf dem Flughafen Halle-
Leipzig in Schkeuditz in erhöhtem Maße
Rundflüge auszuführen, um dadurch allen
Volksgenoſſen Flugmöglichkeit zu bieten. Da-
mit aber allen Anforderungen entſprochen
werden kann, wird den Rundflugintereſſenten
empfohlen, ſich möglichſt am frühen Nachmittag
zu den Rundflügen einzufinden.

Aus dem Reiche der Muſik.
a. Schkenditz. Der Leiter der Ortsmuſiker-

ſchaft für den Arbeitsamtsbezirk Halle vom
Fachverband B „Reichsmuſikerſchaft“ in der
Reichsmuſikkammer hat den Kapellmeiſter
Richard Schmidt in Schkeuditz zum Stütz-
punktleiter für Schkeuditz und umliegende Ort-
ſchaften ernannt.

Den 85. Geburtstag feierte
a. Schkeuditz. Am Sonntag beging Frau

verwitwete Henriette Sorgatz, Delitzſcher
Straße 3a, ihren 85. Geburtstag.

Aus dem Geiselto
Kreisfeſt der Radfahrvereine.

g. Braunsdorf. Am kommenden Sonntag
findet im Werksgaſthof das Kreisfeſt der Rad
fahrvereine des Kreiſes Querfurt ſtatt. Eine
Korſofahrt durch den Ort, Preisſchießen und
r eln ſtehen u. a. auf dem

der Kunſtradfahrer zeigt

Arbeikskagung der Kreisleitung
g. Großkayna. Hier fand die Juni-Arbeits-

tagung der Kreisleitung der NSDAP. ſtatt.
Nach Eröffnung durch Adjutant Töpfer ſprach
der Kreisamtsleiter für Agrarpolitik, Pg.
Wünning, über Reichsnährſtand, Partei
und Deutſche Arbeitsfront. Kreisleiter Pape
machte organiſatoriſche Ausführungen. Nach
vierſtündiger Dauer wurde die Sitzung mit
dem Führergruß geſchloſſen.

Mit dem Kraftrad gegen den BVordſteig
g. Großkayna. Am Sonntagabend kam der

Standortälteſte der Fachſchaft Muſtk für das
Geiſeltal, Oswald, aus Mücheln, mit ſeinem
Motorrad gegen die Bordkante, wodurch er
vom Rad geſchleudert wurde. Er wurde be-
ſinnungslos aufgefunden. Er hatte ſich an der
Schulter verletzt, ſo daß ſeine Ueberführung
ins Merſeburger Krankenhaus nötig war.
Grundſteinlegung fürs Gotteshaus.

g. Großkayna. Am Sonntag wurde der
Grundſtein zum katholiſchen Gotteshaus ge-
legt. Die Kirche wird zwiſchen Naumburger
und Nordſtraße entſtehen. Dr. Winkel-
mann, Magdeburg, ſprach weihevolle Worte
und gedachte auch derer, die mitgeholfen haben,
daß die Gemeinde in den Beſitz des Gottes-
hauſes kommt. Den Anlaß bildet der 70jäh-
rige Geburtstag des Erzbiſchofs. Die Kirche
wird den heiligen drei Königen geweiht. Nach
feierlicher Zeremonie wurde die Urkunde von
Dr. Winkelmann in das Fundament gelegt.
Pfarrer Hoffmann aus Weißenfels ſprach der
Gewerkſchaft Michel, die den Bauplatz zur
Verfügung geſtellt hat, den Dank der Ge-
meinde aus. Mit dem Geſang „Großer Gott,
wir loben dich“ wurde die Feierſtunde beendet.

Verſammlung der Obſtbauer.
g. Mücheln. Jm Wendenhof fand eine außer-

ordentliche Generalverſammlung der Obſtbaugenoſſen-
ſchaft ſtatt. Für die Obſtbauer war der Vortrag des
Diplom-Obſtbauinſpektors Welchert über richtige
Obſternte und Früchteverwertung von großem Jnter-
eſſe. Anſchließend wurde manche Frage über Unge-
zieferplage beantwortet. Der Vorſitzende, Gärtnerei-
beſitzer Pfeiffer, konnte eine Reihe von Neu-
anmeldungen entgegennehmen.

Das Lützener Land

Die Kameradſchaft der Hausfrauen
ü. Lützen. Seitdem die Mehrzahl der deut-

ſchen Frauenverbände im deutſchen Frauen-
werk zuſammengeſchloſſen iſt, iſt es im Jn-
terſſe der gemeinſamen Beſtrebungen ſehr
wünſchenswert, daß nun die Ortsgruppen der
einzelnen Verbände im Gau untereinander
engere Fühlung nehmen. Aus dieſem Grunde
fand am Montagnachmittag in Lützen im
„Parkreſtaurant“ eine Zuſammenkunft der
Ortsgruppen der Hausfrauenvereine von
Halle, Naumburg und Zeitz ſtatt, die die hal-
liſche Gruppe als „Fahrt ins Blaue“
unternommen hatte, während die Naumbur-
ger und Zeitzer Hausfrauen die Beſichtigung
von Bad Dürrenberg und des Leunabades
damit verbanden. Die halliſche Vorſitzende
Frau Schlüter gab ihrer beſonderen Freude
über die ſehr große Teilnehmerzahl Ausdruck
und begrüßte insbeſondere die Gauverbands-
vorſitzende Frau Koch Naumburg. Auch
Frau Koch ſprach warme Worte der Be-
grüßung, forderte zu gemeinſamer Arbeit mit
gemeinſamem Ziel auf nnd brachte die Bedeu-
tung von Lützen als Stätte großer hiſtoriſcher
Geſchehniſſe in Erinnerung. Nach einer Be-
ſichtigung des Ortes und ſeiner Denkmäler
trennte man ſich in den Abendſtunden mit
dem Wunſche, daß dieſem erſten Sichkennen-
lernen noch manche gemeinſame Veranſtal-
tung folgen möge.

Die Preisträger des Ringreitens.
ü. Schkeitbar. Am Sonntag wurde hier das

den Reitern konnten zehn mit Preiſen aus-
ezeichnet werden, und zwar: 1. Heinz Frey,

Schkeitbarz; 2. Harry Spann, Schkeitbar;
3. Kurt Sperling, Thronitz; 4. Alfred Meyer,
Thronitz; 5. Guſtav Weruner, Thronitz, 6.
Kurt Mühlberg, Thronitz; 7. Georg Müller,
Thronitz; 8. Herbert Börner, Döhlen; 9. Ger-
hard Patzſchke, Meuchen; 10. Heinz Kitzig,
Schkeitbar. Den Abſchluß bildete ein fröh-
licher Tanz, der alt und jung noch lange bei-
ſammen hielt.

Ergebnis der Hausſammlungen.
ü. Bothfeld-Röcken. Die vor kurzem im Kirchſpiel

durchgeführte Hausſammlung für bedürftige evange-
liſche Gemeinden der Landeskirche ergab in Bothfeld
4,10 Mark, in Röcken 4,85 Mark und in Michlitz 3,25
Mark, zuſammen alſo 12,20 Mark.

m

Lauckhstädt und Umgebung

Im Zeichen des KRoken Kreuzes
l. Bad Lauchſtädt. Am Rot-Kreuztag in

Lauchſtädt wurden die Flaggen feierlich ge-
hißt. Ortsgruppenführer W. Cotte ging in
ſeiner Anſprache auf die Bedeutung des Roten
Kreuzes ein. Am Gottesdienſt nahmen der
Halbzug Bad Lauchſtädt und der Vaterlän-
diſche Frauenverein geſchloſſen teil. Pfarrer
Hartmann legte ſeiner Predigt das Evan-
gelium Mareus 2 zugrunde und gedachte der
großen Verdienſte des Roten Kreuzes im
Weltkrieg. Nach dem Kirchgang begann die
Sammeltätigkeit.

Als Lohn dieſer ſelbſtloſen Arbeit wurden
geſammelt in Bad Lauchſtädt 207,94 Mark, in
Schotterey 31,67 Mark, in Klein- Lauchſtädt
9,90 Mark, in Dörſtewitz 7,64 Mark, in Bün-
dorf und Knapendorf 17,60 Mark, im Bezirk
Burgſtaden 82,53 Mark und im Bezirk Nie-
derclobicau 68,55 Mark.

Skraßenſperren
Nach Mitteilung des DDAC. Gau 18

Mitte ſind in der Woche vom 23. bis 29. Funi
folgende Straßen im Gaugebiet ganzſeitig
geſperrt: Herzberg--Luckau: Sperre von
Hohenbuko bis Luckau bis 30. Juni, Uml.
von Hohenbuko über Lebuſa-Dahme nach
Luckau. Mehrweg 13,9 km; Annaburg--Zſcher-
nick: Sperre b. a. w. Uml. Rotebruchbrücke-
Jagen 132 Niedere Straße; Kobershain--
Falkenhain: Sperre im Ort Kobershain,
Uml. Schildau-Falkenhain. Mehrweg etwa
6 Km.; Tornau--Durchwehna: Sperre bis
30. Juni, Uml. nach Söllichau über Düben
nach Durchwehna über Düben-Authauſen-
Coſſa; Königsborn--Gübs: Sperre beim
Bahnhof Königsborn b. a. w. Uml. über Alt-
Königsborn; Wolfenbüttel--Halberſtadt:
Sperre von Aſpenſtedt-Halberſtadt b. a. w.
Uml. über Sargſtedt. Mehrweg 1,0 Kkm.;
Aſchersleben-Königsaue: Sperre im Ort
Wilsleben bis 30. Juni, Uml. über Win-
ningen. Mehrweg 2 km.; Deſſau--Leipzig:
Sperre von Holzweißig bis Delitzſch bis
15. Juli, Uml. Holzweißig-Brehna-Delitzſch.
Mehrweg etwa 9 km.; Haſſelfelde--Braun-
lage: Sperre zwiſchen Haſſelfelde-Braunlage
b. a. w. Uml. an der Bauſtelle, erſichtlich
durch aufgeſtellte Tafeln; Thale--Roßtrapper
Sperre bis 1. November d. Js. Uml. über
Timmrode-Wienrode, Mehrweg 15 km,; Alt-
ranſtädt--Kötzſchau: Sperrung wegen Auto-
bahn b. a. w.; Gropendorſf--Nordgermers-
leben: Sperrung wegen Autobahn von
Gropendorf bis zur Hauptſtraße Magdeburg
Helmſtedt b. a. w.; Bronſtedt--Rottmers-
leben: Sperrung wegen Autobahn von km.,
3,1 bis 3,7, Uml. neben der Fahrbahn; Burg--
Drewitz--Zieſar: Sperrung wegen Autobahn-
bau von Schopsdorf bis Zieſar b. a. w. Uml.
neben der Fahrbahn; Görtzke--Grüningen:
Sperre von Wollin bis Grüningen wegen
Autobahnbau b. a. w. Uml. neben der Fahr
bahn; Leipzig--Weißenfels: 10 halbſeitige
Bauſtellen von Löſau bis Lützen. Es wird
empfohlen Uml. über Merſeburg oder Bad
Dürrenberg. Mehrlänge etwa 11 km.; Kön
nern--Aſchersleben: Sperre im Ort Schack
ſtedt bis 30. Juli, Uml. über Alsleben-San
dersleben-Aſchersleben. Mehrweg etwa 4 Kkm.
Halbſeitige Straßenſperren ſowie weitere
Totalſperren innerhalb des Reiches zu er
fragen in der Geſchäftsſtelle des DDAC. Gan

e gte, Halle, Univerſitätsring 3, Ruf Nr.
29 953.

o

Jagd nach einem Unhold.
Eulau. Jn den ſpäten Nachmfttagsſtun-

den war eine Einwohnerin auf dem Felde
mit Hacken beſchäftigt. Plötzlich ſah ſie ſich
einem Manne gegenüber, der ſie beläſtigte.
Auf ihre Hilferufe eilten Männer, welche
unweit auf dem Felde beſchäftigt waren, her
bei. Jedoch war der Unhold im hohen Ge-
treide verſchwunden. Gendarmerie, SA.,
Feuerwehr und Einwohnerſchaft nahmen die
Verfolgung auf, umſtellten und durchſuchten
die betreffende Flur, leider vergeblich. Es
iſt dies bereits der dritte Fall, daß Frauen
und ſogar zur Schule gehende Kinder be-
läſtigt wurden. Hoffentlich gelingt es recht
bald, dieſen Unhold zu faſſen und dem Gericht
zuzuführen.
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Merſehurger Tageblatt

Das Lernen führt ſeinen Reiz und ſeine
Belehrung in ſich ſelber. Fichte.

Peter der Kleine
Skizze von Kurt Varges.

Das wunderſame Blau des Himmels liegt
über dem zauberhaften Garten. Die ſchwarze
Erde iſt leicht befeuchtet. Die letzten Sonnen-
ſtrahlen ſchauen in die gebrochene Spiegelfläche
des Gartenteiches. Ringsherum die Stimme
der urwüchſigen Natur. Koſtbare Roſen, da-
zwiſchen herangewehte Feldblumen.

Bedacht und ungeziert, vorſichtig und liebens-
würdig zugleich iſt Peters Weſen. Sechs ganze
Jahre iſt der kleine Schlingel, der unaufhörlich
in den Teich ſchaut, ſeine Hände auf den Waſſer-
ſpiegel legt und ſeine kleinen Füße in den Sand
bohrt. Am Teich iſt nun einmal ſein liebſter
Aufenthalt.

Peter iſt unſer ganzes Glück. Seine hellen,
aufgeſchlagenen Augen ſind von juwelenhafter
Koſtbarkeit; ſein Haar, lockig und zerzauſt, ver
führt zum unaufhörlichen zärtlichen Streicheln;
ſeine hurtigen Glieder ſind von einem Leder-
höschen bedeckt, deſſen zuſammengeſetzte, mit
kleinen Blumen beſtickte Teilchen ſeinen Körper
gleichſam einhüllen.

Jutta, die ſchlanke Mutter des kleinen Peter,
legte ihren flatternden weißen Abendmantel um
den Jungen, deſſen Augen vor Müdigkeit zu-
fielen. Sie vergaß nicht die Küſſe auf ſeinem
Mund und ſtreichelte Schläfe und Haar. Früher
Nachtwind ſtreifte um die Wangen des Knaben,
deſſen Kopf in die Hände der Mutter ſank.

Der Boden atmet die Kraft des Himmels,
das hinabſinkende Tageslicht leuchtet beſcheiden
durch die Sträucher. Leichter, ganz ſchwacher
Sommerregen ſchlägt uns entgegen. Jutta ſitzt
mit nahezu entzücktem Blick vor dem Teich.
Still, lautlos, Klein-Peter in den Armen Fal-
tend. Es rieſelt und tropft im Garten. Der
zarte Lerchentriller dieſer Naturmuſik, viel-
leicht dem Geſang der Nachtigall ähnlich, ver-
ſetzt auch Jutta in eine ſeltſame Stimmung.
Sie hat gleichſam die ſchönſten Empfindungen
des menſchlichen Herzens und folgt Peter in
ſeinen Träumen, die ſozuſagen nach Wünſchen
taſten

Peters Traum war nicht etwa ein Schaukel-
pferd, ſondern ein kleines Dreirad, das er mit
ſeinen Händen lenken wollte. Er brachte dieſen
Wunſch ſo ehrlich und treu, ſo gänzlich ohne
Falſch hervor, daß wir nicht nein ſagen konn-
ten. Dieſe freie, liebenswürdige, und doch er
regte Art des Sagens beſagte, daß Peter die
Tore ſeines kleinen Herzens vollends öffnete,
daß keine fremden, unſauberen und geräuſch-
vollen Worte über ſeine Lippen kamen. Jutta
mußte trotzdem dem feinnervigen Peter weh
tun. Sie wußte wohl, daß ſeine Stirne und
darunter die fröhlichen Augen in hellſtem Lich-
terglanze ſtrahlen würden. wenn ſie am Ge-
hurtstag das kleine Rad an das Bettchen ſtellen
würde ſo ganz in aller Herrgottsfrühe

O Menſch!
Was in dir ruht, o Herz,
Das iſt das Leben,
Ob Freud' ob Schmerz
Dir ward' gegeben.
Die Welt, die dich umſchwebt,
Jſt kalt,
Was aus dir wirkt und ſtrebt
Nur, wird Geſtalt.
Du gibſt dem Leben Sinn
Durch deine Tat,
Und biſt Gewinn
Und Frucht und Saat!

II
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VPenſton Janna

Unterhaltungsbeilage
Nein, Jutta dachte an Unglück und ähnliche

die ängſtliche Mutter nun einmal befallende
Gefühle und legte meine freien Mittags-
ſtunden mit dieſen an ſich doch nichtigen Beweg-
gründen in Beſchlag. Jch dachte anders; Peter
war ein ganzer Junge, der mit nackten Füßchen
durch die Beete ſtreifte, ſtundenlang am Teich
ſitzen konnte. Er träumte von ſeinem Geburts
tag, von Blumen und Kuchen, von Spielen
und auch vom Dreirad. Jch hätte einen ge-
ruhigen Gang, einen normalen Tagesablauf
von Peter nie erwartet. Und konnte daher
Juttas Einwände nicht verſtehen. Ein Junge
ſoll ein ganzer Junge ſein. Peter bekam ein
Dreirad. Er hatte ſich's in den Kopf geſetzt.
Sein Wille war maßgebend. Er ſollte ſich in
den leichten Wellengang und ſpäter in den un-
endlichen Strom des Lebens ſtürzen, ſollte früh-
zeitig vom Rad purzeln.

Jutta ſaß immer noch am Rande des Waſſers.
Jn die tiefſte Düſternis des ſpäten Abends
ſchauend. Jch pflückte blaue Tulpen. Jutta
hatte Peters feinhüftigen Körper umfaßt und
das im Traume ſtrahlende Antlitz des Knaben
mit ihren Küſſen benetzt. Das Licht des ſpäten
Abends ſchien wirklich zu verlöſchen. Die
Schwingungen der Traumphantaſie Klein-

Peters mußten unterbrochen werden.
Schwelle des neuen Lebensjahres. Der Glocken-
ſchlag 12 verkündete allen Nachbarn und Ge-
ſpielen, daß Peter ſieben Jahre alt werden und
ein Dreirad bekommen würde.

Schüchtern und geräuſchlos ſchritt Jutta
über den Kies, legte Peter ins Bett, der knur-
rend ſein zartes Köpfchen in die Kiſſen drückte.
Er ſteckte ſein müdes Haupt zumeiſt unter das
Kiſſen und ſagte: „Mutti, ich bin im Keller.

Peter erwachte. An ſeinem Geburtstag
Sein offenes Auge, die bedenkenloſe Hingabe
an Umgebung und Natur, die wunderbare
Miſchung von Erziehung und Empfindlichkeit
fielen uns wieder auf. Das Ungezierte
Jutta hatte den Geburtstagstiſch gedeckt,
ſieben Kerzen um den Küchen geſtellt, Peters
Lieblingsblume, blaue Tulpen um den Tiſch
gelegt. Spielſachen, Wilhelm Buſchs Streiche,
eine Peitſche und ein Dreirad. Peter
trat ins Geburtstagszimmer. Mit ſelbſtver-
ſtändlichem Blick, als wenn ihm die Welt
gehörte So aufgeſchloſſen. Als Träumer und
Schwärmer und dennoch als ganzer Junge.
Er ſtürzte ſich auf's Dreirad und ſchaute wort-
los auf ſeine Mutter, die den Dank des Jun-
gen von den Lippen ablas.

„GSchweres Waſſer als Lebenselixir!
Auf den menſchlichen Körper wirkt es lebensveriüngernd

Die Kunde vom „ſchweren Waſſer“, vor nicht
zu langer Zeit durch den amerikaniſchen Pro-
feſſor Urey entdeckt. erregte damals großes
Auſſehen weit über die fachwiſſenſchaftlichen
Kreiſe hinaus. Den Waſſerſtoff. den Sauer-
ſtoff und das aus der Verbindung der beiden
entſtehende Waſſer, unſer gewöhnliches Feld-
und Wieſenwaſſer glaubte man nachgerade ge-
nügend erforſcht, als daß ſich noch jemand da-
mit abzugeben brauchte. Aber dann fand plötz-
lich beſagter Phyſikprofeſſor, daß unter den
Atomen des Waſſerſtoffs ſich welche befanden.
die ein größeres Atomgewicht haben und dem-
zufolge, die Wiſſenſchaft vom Waſſer auf ganz
neue Grundlagen zu ſtellen geeignet ſind, Man

Waſſerſtoff beſtand, „ſchweres Waſſer“
Zunächſt war nicht viel damit anzufangen.

Fs war nicht leicht herzuſtellen, es war gerade-
zu ein Lotterieſpiel, ſchweres Waſſer zu ge
winnen, denn von Tauſenden Waſſerſtoff-
atomen hatten ſtets nur einzelne das höhere
Gewicht. Schließlich hatte man aber doch eine
Menge zuſammen, mit der wiſſenſchaftliche
Verſuche angeſtellt werden konnten. Und da
zeigten ſich allerlei Vorkommniſſe, die das
neue Waſſer gerade gefährlich für den leben-
den Organismus erſcheinen ließ. Fiſche, in
einen Behälter mit ſchwerem Waſſer gebracht,
ſtarben nach kurzer Zeit, Waſſerpflanzen gingen
ein, und ſogar die mikroſkopiſch kleinen Lebe-
weſen im Waſſer konnten ſich damit nicht be-
freunden und ſegneten das Zeitliche.

Das ſchwere Waſſer wurde als Gift bezeich-
net. Die Menſchen waren froh darüber, daß
es in ſo verſchwindenden Mengen vorhanden
war, denn man war ja nicht ſicher davor, mit
dem Leitungswaſſer nicht auch die ſchweren
Waſſerſtoffatome zu trinken, die einem dann
den Lebensfaden abſchnitten. Doch die Ge-
lehrten konnten zum Glück die Furcht der
Menſchen bald zerſtreuen. In der Natur kam
ſchweres Waſſer nicht vor; es mußte immer
erſt künſtlich erzeugt werden, und das verſöhnte
uns mit der Entdeckung der Wiſſenſchaft
wieder.

So konnten ſich die Gelehrten mit Ruhe der
näheren Erforſchung dieſer ſchweren Waſſer-
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„Was iſt denn nur?“ dachte Marianne, noch
halb im Schlaf. Sie machte eine Bewegung,
warf ſich im letzten Verſuch, noch weiterzuträu-
men, auf die andere Seite. Aber nun war es
vorbei. Eine Lachſalve praſſelte an ihr Ohr.
Lachen, hell und kichernd in ſeligen Stößen,
Kinderlachen, dazwiſchen unterdrückt das tiefere
Männerlachen Peters. Marianne öffnete die
Augen.
„Was iſt denn das?“ fragte ſie vollkommen

verſtändnislos. Hoch über ihrem Kopf ſchweb-
ten wie zwei dunkle Schlangen ihre beiden
braunen Zöpfe. Und oben an dieſen Zöpfen
ſchwebten zwei feuerrote Kinderballons:

„Zum Sonntag ſtatt Blumen!“ Peter, der
Mann, machte vom Bett her eine Kavalier-
verbeugung.
Frau Marianne ſtarrte entgeiſtert nach oben,
dieſen rotſchwebenden Dingern ſozuſagen ins
Geſicht. „Bin ich verrückt oder

„Du“, ſagte Peter überzeugt. Aber er ſagt es
auf engliſch, wegen der Pädagogik, denn Traute,
die Fünfjfährige, verfolgt geſpannt abwechſelnd
Mariannes Geſichtsausdruck und die hin und
her ſchwankenden Luftballone. Es war unklar,
was die größere Senſation war: die Ballone
mit den ſchwebenden Zöpfen oder das entſetzte
Geſicht Muttis.

„Jhr ſeid doch eine unerhörte Bande!“ Frau
arianne ſetzte ſich mit einem Ruck hoch. Sie

verſuchte, ein ſtrenges Geſicht zu machen, aber
r iſt ſchwer, in ſolcher Lage ſtreng auszu-

hen,

Traute warf ſich über ſie, aus dem Bett des
aters heraus ſchnellte das warme, lebendige

Kinderkörperchen wie ein runder Ball über
Frau Marianne, Küſſe mit einem feuchtwarmen
Kinderſchnäuzchen, Lachen, quietſchende Schreie

es war ein unerhörter Spektakel.
„Wie haſt du die bloß feſtgemacht?“ fragte

Marianne und knüpfte ergeben an ihren
Zöpfen herum. „Weiß Gott, mich kann man
auch im Schlafe forttragen. Hilf mir doch,
Peter!“

Aber Peter. der dazugehörige Ehemann,
rührte ſich nicht. Er ſaß in ſeinem Pyjama auf
dem Bettrand und lachte. „Arme Mutti, hat
nun immer einen Luftballon an den Zöpfen.“
Peter iſt ganz heuchleriſches Mitleid.

„Jmmer?“ fragt Traute atemlos aus ihrem
Kiſſenberge heraus; ſie iſt in dem Alter, wo
man, glücklich oder unglücklich, wie man's neh-
men will, einfach noch alles glaubt, was Vater
oder Mutti ſagen,

Marianne geht, wie immer, auf Peters Späße
ein. „Ja, immer“, nickt ſie, die Luftballone
nicken mit.

„Kann ſie aber auch beſtimmt
fliegen?“ fragt Traute jetzt ängſtlich. Traute
hat plötzlich Babyerinnerungen an Luft-
ballone, die ſich ſelbſtändig machen und davon-
ziehen, unerreichbar von wütenden Tränen
begleitet.

Endlich ſind Mariannes Ballone abmontiert.
An zwei Fäden hängen ſie nun brav an
Trautes Händen. Starr vor Seligkeit ſchaut
ſie aus ihren Blauaugen, deren Weiß noch den
Perlmutter-Kinderſchimmer hat, auf die ſchwe-
benden bunten Bälle.

Peter, inzwiſchen im Badezimmer gelandet,
verlangt von Marianne ein Extralob ob der

nicht hoch-

ſtoffatome hingeben. Sie taten es mit gewohn-
ter Gründlichkeit, um ſchließlich der Menſch-
heit verkünden zu können, daß dieſer beſondere
Saft gar nicht giftig, vielmehr geradezu
lebensverlängernd wirkt. Das iſt das
neueſte Ergebnis der Forſchungen, die aus
Amerika gemeldet werden. Das Abſterben der
Fiſche, Pflanzen und niederen Lebeweſen in
reinem ſchweren Waſſer iſt zwar noch nicht bis
in alle Einzelheiten aufgeklärt, aber ſoviel weiß
man jetzt denn doch daß der Ablauf der Stoff-
wechſelvorgänge im Körper unter dem Ein-
fluß ſchweren Waſſers anders, und zwar lang-
ſamer verläuft, als wir es ſonſt gewohnt ſind.
Mit anderen Worten geſagt: Der Ablauf des
Lebens wird verlangſamt!

Schweres Waſſer kann alſo Arznei
nicht das tödliche Gift, als das es zuerſt ver-
ſchrien wurde. Fragt ſich allerdings, wie es
angewendet wird, um die lebenverlängernde
Wirkung auszuüben? Auch da weiß die Wiſ-
ſenſchaft ſchon die Antwort: Der Körper ſoragt
ſelbſt für ſeinen Bedarf an ſchwerem Waſſer.
Wie durch die elektriſche Zerlegung gewöhn-
lichen Waſſers ſich die ſchweren Waſſerſtoff-

atomeabſcheiden, ſo ſcheidet auch der menſchliche
Körper durch ſeine Lebensfunktionen ſchweres
Waſſer aus dem ihm zugeführten oder ſich in
ihm bildenden Waſſer ab, um es eine Weile
bei ſich zu behalten. Und während dieſer Zeit
übt es denn den Einfluß auf das Leben aus,

ſein,

den wir allerdings unter anderen Be-
dingungen bei dem eingangs beſchriebenen
Verſuch mit den Fiſchen, den Pflanzen und
den kleinſten Lebeweſen bemerkten, der aber
hier unter natürlichen Bedingungen vor ſich
geht und damit nicht ſchädlich wirkt.

Die allgemeinen Lebensvorgänge werden
verlangſamt, wir leben durch ſchweres Waſſer
länger! Die amerikaniſchen Forſcher mögen
vielleicht ihre Erkenntniſſe nicht in dieſe Form
kleiden, weil es mit der ſo ſehnlichſt her-
beige wünſchten Verlängerung des Lebens im-
mer ſo eine Sache iſt. Aber wir wiſſen uns
doch nunmehr gewiſſe Vorgänge im lebenden
Körper anders, und wir wollen hoffen, richtia
zu erklären!

An der
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Was geſchah am 25. Funi
Vor 54 Jahren (1881): Kapitänleutnant Helmut.

v. Mücke, Führer der „Emden“ im Welt
kriege, in Zwickau geboren.

Vor 71 Jahren (1864): Phyſiker Walter Nernſt,
Nobelpreisträger 1921, in Brieſen (Weſtpr.)
geboren.

Vor 113 Jahren (1822): Schriftſteller E. Th. A.
Hoffmann, auch Zeichner und Komponiſt, in
Berlin geſtorben.

Vor 400 Jahren (1535): Beendigung der Schrek-
kensherrſchaft der Wiedertäufer in Mün-
ſter i. W.

Vor 405 Jahren (1530): Verleſung der Augs-
burger Konfeſſion auf dem Reichstage zu
Augsburg.
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Das Leben iſt bunt
Wettrennen zwiſchen Menſch und Pferd

Ein als Läufer bekannter Student der
Loyala Univerſität in Los Angeles (Kali-
fornien), namens Joe Callanan, hat den Ver-
juch gemacht, in einem Wettrennen den vier-
jährigen Araberhengſt Ralet zu beſiegen. Das
iſt ihm allerdings nicht gelungen, denn bei der
100 Meter langen Strecke kam das Pferd um
ganze zehn Meter vor dem Manne an. Aller-
dings waren die Ausſichten im Anfang für Joe
Callanan weit beſſer, denn in den erſten 35
Meiern nach dem Start war er der Führende.
Später aber ſiegte das Pferd durch ſeine größere
Ausdauer.

Kräftige Diebe
Jn Kairo wurde vor kurzem ein Diebſtahl

verübt, bei dem ein Athlet mitgewirkt haben
muß. Es wurden dort nämlich aus der Moheb
El Din Moſchee zwei ſchwere eiſerne Türen
geſtohlen die einen Wert von je 10000 Mark
haben und. aus dem Jahre 900 n. Chr. ſtammen.
Wie es dem Diebe gelungen iſt, in den inne-
ren Raum einzudringen, wo ſich dieſe Türen
befanden, iſt ein Rätſel. Uebrigens wurden
einmal in einer ſüddeutſchen Stadt die wert-
vollen ſchmiedeeiſernen Gittertore eines Hauſes
geſtohlen, und zwar am hellen Tage. Die Diebe
wurden von keinem Vorübergehenden gehin
dert. da alle annahmen, es ſollte irgendeine
Reparatur ausgeführt werden.

Mit 90 Jahren geſchieden,
Daß man heutzutage ſelbſt für eine Eheſchek-

dung niemals zu alt iſt, beweiſt der Fall der
neunzigjährigen Juliag Van Pelt Friedrick, die
ſchon halb blind und ſehr ſchwerhöria iſt. Nach
48 Ehejahren hatte ſie die Scheidung beantragt.
Der Richter Bend Lindſen in Los Angeles hat
ihre Gründe als ausreichend angeſehen, und die
Scheidung der Ehe ausgeſprochen. Die Greiſin
hatte ihren Mann beſchuldigt, Tag für Tag über
das Eſſen zu ſchimpfen, das ſie für ihn bereitete.
Erſchwerend kam noch hinzu, daß die beiden
alten Leute ſich über den Platz, an dem ſie be-
graben ſein wollten nicht einigen konnten. Die
Fran wünſchte ſich, in der kleinen Stadt Paola

während derin Kanfas begraben zu werden.
Mann auf dem Friedhof von Glendora ſeine
letzte Ruhe zu finden hoffte.

Zu n
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originellen Sonntaggsmorgenſtunde. Marianne
lehnt es ab. Wenn man Peters Streiche lobt,
iſt man ſeines Lebens nicht mehr ſicher. So
gibt es ein neues Hallo. Peter unterbricht
ſeine Reinigungsprozedur. Er dringt mit ein-
geſeiſtem Geſicht und hocherhobenem Pinſel
auf Marianne ein die flüchtet ſchreiend.
Traute ſieht erſtarrt zu auf jeden Fall
ſchreit und lacht ſie mit, obwohl ihr ein wenig
grauslich zumute iſt. Der weißgeſichtige Vater,
das Schreien der Mutter es iſt doch etwas
unheimlich.

„Was gibt's?“ fragt Marianne, Peters
Seifenpinſel hält gerade noch einen Zenti-
meter vor ihrem Geſicht.

„Das geht doch nicht, überhaupt am Sonn-
tag“, ſagt es draußen vorwurfsvoll hinter der
Tür.

„Minna!“ Marianne ſieht Peter vorwurfs-
voll an. „Die Penſionäre haben ſich ſicher be-
ſchwert. Wie wir uns auch benehmen! Ver-
rückt!“

„Haben wir nur von ihnen“, brummt Peter.
„Die haben's gerade nötig,. bitte, ſieh dir dies
einmal an.“ Er deutet auf das offene Schlaf-
zimmerfenſter: Am Fenſter vorbei von irgend-
woher fliegt ein Strumpf, danach kommt eine
Unterhoſe, vom Winde luſtig aufgebläht, es
ſieht aus, als lache ſie aus vollen Backen

„Nämlich, was der Herr Graf iſt“, ertönt
hartnäckig Minnas Stimme hinter der Tür,
„der ſagt, er kann nicht zählen.“ „Na, bis drei
doch hoffentlich“, tönt es aus dem Badezimmer.

Minna draußen trollt ſich, irgend etwas
murmelnd. Sie vergöttert ihre Herrſchaft, an-
gefangen von Frau Marianne über Herrn
Doktor Peter Holthauſen bis zu Will von
Traute nicht zu reden. Aber ſeitdem Holt-
hauſens dieſe verrückte Fremdenpenſion haben,
ſind ſie ſelbſt vollkommen durchgedreht.

Aber Minna, die alles Auf und Ab der Holt-
hauſens in den letzten Jahren getreulich mit-
gemacht hat, kritiſiert zwar, aber immer mit
unentwegter Liebe und ohne jede unange-
nehme Folgerung. Kündigung? So etwas
gibt es bei Minna nicht. Sie hat Marianne

und Peter Holthauſen in die Ehe begleitet, in
die Privatwohnung des eleganten Sana-toriums mit Diener herrſchaftlichem Stuben-
mädchen, Chauffeur Jetzt iſt ſie hier Stütze,
das windige kleine Stubenmädchen rechnet
nicht bekommt nur die Hälfte des Gehalts

aber das iſt gleich. Sie gehört zu Holt-
hauſens, wie ihre Naſe ihre Brille und die
kleine Warze auf ihrer Naſe zu ihr gehören.

S

Jnzwiſchen erſcheint Graf
älteſte der Mieter, im Garten.

Lauriſſen, der
„Er geht wie

ſeine eigene Karikatur“, behauptet Will, der
ſiebzehnjährige Sohn zeichenbegabt und auf-
rühreriſch, Freude und mitunter Sorge Ma-
riannes und Peters. Mit dem ſteifbeinigen
Sperrſchritt des alten Reiters ſteigt Lauriſſen
vorſichtig über das Sommergras. Nun ſitzt er
auf dem Raſen wie der Hüter des Schatzes in-
mitten ſeiner Wäſche. Er hat ſeine eigene Art,
die abgelieferte Wäſcheſendung zu prüfen. Wie
ein Haſe hüpft er von Wäſcheberg zu Wäſche-
berg, ſein Beſitztum je nach Stoffart, Machart
und Farbe ſortierend. Jn ſeinem Zimmer
mangelt es ihm an Platz. behauptet er.

„Pyjama. Seidenhemd, Strümpfe, Unter-
hoſen“ meditierte er vor ſich hin. Mit ſpitzen,
ſehr wohlgepflegten Fingern ließ er dabei die
Stücke auf den betreffenden Haufen fallen.
Sein geiſtvolles Vogelgeſicht zeigte einen tief
beſorgten Ausdruck.

„Was machen Sie denn da?“ rief es aus
einem Seitengang des Gartens das takt-
mäßige Schlagen dort verſtummte. „Spielen
Sie wieder mal „Häschen in der Grube', Graf?“

„Junger Spötter“, antwortete Lauriſſen,
„laſſen Sie Jhr Geſundheitsholzhacken und
helfen Sie einem geplagten Menſchen Wäſche
aufſchreiben. Stellen Sie ſich vor, die Wäſche
rin bringt mir neulich elf Paar friſch-
gewaſchene Strümpfe zurück und alle falſch
ſortiert, Nummer ſiebzehn mit Nummer acht-
undzwanzig und Nummer zweiundſiebzig.
Können Sie ſo etwas verſtehen

„Nein“, Heino Kaiſer, der junge Tenor, kam
aus dem Laubengang hervor, „einfach des-
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Diebin wider Willen
Ein Reiſeerlebnis. von Ulrich von Uechtritz.

Frau Urſula hatte es ſich in dem Eckplatz des
2. Klaſſe-Abteils bequem gemacht. Es war
doch ſchön, ſo in den Sommer hinauszufahren
für ein paar Wochen zur Erholung oder ein
Lächeln flog über ihr hübſches Geſicht wie
man es nehmen will, auch ein wenig. zum Ver-
gnügen. Wie lieb und gut war Egon doch,
hätte ſie ſich je einen beſſeren Gatten träumen
laſſen können Als er ſie im Auto zur Bahn
brachte, hatte er ihr drei Hundertmarkſcheine in
die Handtaſche geſchoben: „Bleib', ſolange es
reicht, ſei aber nicht zu ſparſam, denn zur Er-
holung gehört auch ein bißchen Freude und Ver-
gnügen!“

Nun huſchten die letzten Vorſtadthäuſer an
den Fenſtern vorbei, Laubenkolonien wechſelten
mit grünſchimmernden Feldern ab. Und über
allem ſtand ein blauer, ſommerfroher Himmel.

Wie ſchön iſt doch die Welt, dachte Frau Ur-
ſula, und wie gut ſind die Menſchen. Noch
geſtern abend hatte ein Freund ihres Mannes
angeklingelt, um ihr ein elegantes und doch
preiswertes Hotel in dem Kurorte zu empfehlen.
Sie machte ihre Taſche auf, den Zettel mit der
Hoteladreſſe hatte ſie doch wohl in ihr Notiz-
vuch geſteckt, oder ſollte ſie es vergeſſen haben?

Aber richtig, da ſteckte er, und vor dem roten
ſele Notigbuth lagen die drei Hundertmark-
cheine.

Da kam der Schaffner, die Fahrſcheine zu kon
trollieren.

So tief war ſie in ihre Gedanken verſunken
geweſen, daß ſie erſt jetzt merkte, daß außer ihr
e eine weitere Dame in dem Abteil be-
and.

Der Schaffner dankte und ſchob die Tür zu.
Doch noch ehe Frau Urſula zu dem Buch griff,

das der vorſorgliche Gatte ihr noch aus der
Buchhandlung des Bahnſteiges gekauft hatte, be-
gann ſie die Mitreiſende, die ihr ſchräg gegen-
über ſaß, wie es nun einmal Frauenart iſt, ein-
gehend zu muſtern.

Sie konnte ſich eines unſympathiſchen Gefühls
nicht erwehren.

Die dunkelhaarige Frau war keineswegs
Häßlich. Die blauen Augen ſtanden in einem
eigenartig reizvollen Gegenſatz zu den faſt
ſchwarzen Haaren Urſulg tippte auf Polin
und die einfache Eleganz des Reiſekleides, das
einen zierlichen, aber ſehr harmoniſch gebauten
Körper umſchloß, nötigte ihr doch einige Be
wunderung ab. Ein Typ, auf den Männer
ſicherlich ſtark reggieren reflektierte ſie wei-
ter. Und doch war es ihr, als ginge etwas
Feindliches, Lauerndes, vor dem ſie ein ge-
wiſſes Unbehagen empfand, von der Frem-
den aus.

Aber dann gab ſie ſich einen Ruck. Unſinn,
dachte ſie, es iſt Sommer, die Welt iſt ſo

ſchön, und die Menſchen ſind gut. Dann
griff ſie nach ihrem Buch.

Schon weit lag die Ebene hinter dem Schnell-
zuge, der jetzt zwiſchen Hügeln dahinraſte.
Dann klang draußen auf dem Gang ein Gong:
„Platznehmen zum Mittageſſen im Speiſe-
wagen!“ hallte die einförmige Stimme des
Tiſchkellners.

O ja, man war ſchon einige Stunden unter-
wegs, und der Magen meldete ſich bereits,
Frau Urſulag dehnte ſich wohlig, dann ſtand ſie
auf und ging in den Speiſewagen.

Einer Hausfrau ſchmeckt es bekanntlich
immer gut, wenn ſie um das Zuſtandekommen
der Mahlzeit ſich ſelbſt nicht zu kümmern
braucht; und ſo genoß auch Fran Urſula dieſes
erſte Mittageſſen ihrer Reiſe, während die ſom-
merliche Welt an dieſem fahrenden Reſtaurant
vorüberhuſchte, mit aller Hingebung.

Plötzlich aber de Kellner hatte gerade die
Nachſveiſe vor ſie hingeſtellt durchzuckte ſie
ein ſchreckhafter Gedanke. Jhre Handtaſche,
die Taſche mit dem Geld, wo war die? Sie
ſuchte weiter auf ihrem Sitz und unter dem
Tiſch, ſie war nicht zu finden.

In nervöſer Haſt rief ſie den Kellner: „Bitte,
kommen Sie mit, damit ich zahlen kann, ich
habe meine Taſche im Abteil liegen laſſen.“

Der Kellner ſah ſie etwas mißtrauiſch an,
dann folgte er ihr; die Nachſpeiſe blieb un
berührt ſtehen.

Als ſie in den Gang ihres Wagens kam, be-
gegnete ſie ihrer Mitreiſenden; auch dieſe wollte
jetzt wahrſcheinlich den Speiſewagen anfſuchen.

Dann riß Frau Urſula die Tür ihres Abteils
auf, und, wie erlöſt von einem ſchweren
Alpdruck, ließ ſie ſich in die Polſter fallen.
Da lag die Taſche, direkt neben dem aufgeſchla-
genen Buch.,

Der Kellner ſah ſie mit einem gutmütigen
Lächeln an. Er dankte für das reichliche Trink-
geld und ſagte: „Ja, ja, gnädige Frau, das
hätte auch anders ausgehen können, im D-Zug
muß man ſchon ein wenig ſelbſt auf ſeine
Sachen achtgeben!“

Als der Kellner gegangen und, Frau Urſula
wieder allein im Abteil war, ſtieß ſie noch ein-
mal einen Seufzer der Erleichterung aus und
mit ihm ſchien auch alles Unbehagen der ver-
floſſenen Minuten wieder gewichen zu ſein,
nur der Appetit auf die zurückgelaſſene Nach-
ſpeiſe wollte ſich nicht wieder einſtellen,
mochte ſie ſtehenbleiben, der begeume Eckplatz
ſchien ihr jetzt zu behaglich, um noch einmal in
den Speiſewagen zurückzukehren.

Aber, ehe ſie das Buch wieder zur Hand
nahm, griff ſie, einer unbewußten, ſpontanen
Eingebung folgend, noch einmal zu ihrer Hand-
taſche, und ſchon im nächſten Augenblick
weiteten ſich ihre Augen in faſſungsloſem
Entſetzen: von den 3 Hundertmarkſcheinen
ſteckten nur' noch 2 neben dem roten Saffian-
notizbuch.

„Alſo doch,“ ſtammelten ihre weißgewordenen
Lippen, „alſo doch hat mich mein Empfinden
nicht getäuſcht, eine Verbrecherin iſt es, eine
Diebin, mit der ich hier zuſammen fahre!“

Was ſollte ſie tun? die Notbremſe ziehen?;

aber dann würde ſie der Diebin Gelegenheit
geben, aus dem haltenden Zuge zu entweichen.
Aber der Zugführer, der Schaffner, die mußte
ſie alarmieren; doch die waren jetzt wohl im
Dienſtabteil, vorn am Packwagen, und der Weg
dahin war weit. Und plötzlich knirſchten die
Bremſen, der Zug fuhr langſamer, es mußte
eine Station kommen, deshalb war doppelte
Eile geboten.

Aber gerade, als ſie die Tür aufreißen
wollte, blieben ihre Augen an einem Hand-
täſchchen hängen, das auf dem Sitz der Reiſe-
genoſſin lag. Sollte die Diebin ſo unvorſich-
tig, wie ſie ſelbſt vorhin geweſen, ſein?

In fliegender Eile hatte ſie die Taſche ge
öffnet und ſchon leuchtete ihr, läſſig hineinge-
ſteckt, ein Hundertmarkſchein entgegen. Ganz
langſam fuhr der Zug in ein paar Sekunden
mußte er bereits auf der Station halten.

Einen Augenblick überlegte Frau Urſulag;
was ſollte ſie erſt ein großes Aufſehen und
ſich dadurch noch größere Aufregungen machen?
Jhr Geld hatte ſie fa wieder. hre Züge
glätteten ſich: „Vetrogene Betrügerin“, dachte
ſie ein wenig ſchadenfroh, während ſie den
auf ſo einſache Weiſe wiedererlangten Schein
in die Taſche zu ſeinen beiden Kollegen neben
das rote Saffiannotizbuch ſchob. Dann ſetzte
ſie ſich in ihre Ecke und nahm ſich vor, das
unbehagliche Gefühl, mit einer Diebin das
Abteil zu teilen, durch ein nachdrückliches Ver-
tiefen in ihr Buch übertünchen zu können.
Zudem war die nächſte große Station, die in
einer halben Stunde erreicht ſein mußte,
bereits das Reiſeziel der unheimlichen Reiſe-
genoſſin, wie ſie bei der Kontrolle des Schaff-
ners zufällig gehört hatte.

So nahm ſie keinerlei Notiz, als die Mit-
reiſende. vom Speiſewagen kommend, ihre
Sachen zuſammenpackte und den Zug auf der
nächſten Station verließ.

„Das kann auch nur meiner kleinen, un-

Wiſſenswertes
Jn Großbritannien gibt es 4994

Kinos, und zwar 199 weniger als vor einem
Jahr; von den ſetzt noch vorhandenen Kinos
ſind 356 geſchloſſen.

Die Geſichter der Mädchen hören mit
dem 13. oder 14. Jahr auf zu wachſen. Die
Geſichter der Knaben entwickeln ſich noch ſieben
Jahre länger.

Der Obſtverbrauch bei den Englän-
dern wächſt ebenſo wie bei uns ſtändig. Jn
England kommt in einem Jahr auf jede Per-
ſon ein Verbrauch von 32,5 Pfund Aepfeln,
24 Pfund Orangen und 12 Pfund Bananen.

e

Das Blut braucht 15 Sekunden, um den
Körper zu durchlaufen folglich fließt
es in jeder Minute 4mal durch das Herz.

Nicht weit von Stockholm hebt ſich der
Meeresgrund allmählich und zwar in
einem Ausmaß von 2 Meter in 100 Jahren.
Seit kurzer Zeit aber iſt dieſe Bewegung
ſchneller geworden. Schon jetzt ſieht man
unter dem Waſſerſpiegel eine Halbinſel.

e

Auf dem Grunde der Tafelbagi ſollen
Werte von zwei Millionen Pfundbegraben liegen. Dort befinden ſich nämlich
etwa hundert untergegangene Schiffe. Eine
italieniſche Geſellſchaft wird demnächſt ver-
ſuchen, die Hebung dieſer Schätze zu bewerk-
ſtelligen. Es handelt ſich um große Mengen
von Gold-, Silber- und Kupfermünzen.

Zwei 21 Jahre alte Zwillinge in Seattle
in den Vereinigten Staaten hatten ſich vor-

Zahlen-Allerles
genommen, nur zwei Brüder zu hei-
raten. Nachdem ſie aus allen Teilen der
Welt Heiratsanträge bekommen hatten, im
ganzen 52, entſchieden ſie ſich für ein 21jähri-
ges Zwillingspaar; die Zwillingsbrüder ſind
beide Matroſen.

Jn Chikago gibt es jetzt ein Kino nur
für Schwerhörige. Dieſes Kino wurde
von unternehmenden Geſchäftsleuten einge-
richtet, nachdem ſie feſtgeſtellt hatten, daß in der
Stadt 30000 Schwerhörige leben. Jeder Sitz
iſt mit einem beſonderen Apparat ausgeſtattet,
der den Schwerhörigen ermöglicht, die Worte
des Kilms zu verſtehen.

e

Madeline Mackenzie in
Brisbane in Queensland arbeitet in der
Funkſtation ihres Vaters. Bei einer Prü-
fung, der ſie fich unterzog, gelang es ihr, 98
Prozent der Sendungen und 96 Prozent der

Die erſt 12jährige

Aufnahmen fehlerlos durchzuführen, obwohl
die ſchwierigſten Anforderungen geſtellt
wurden.

Die wert vollſte Briefmarke der
Welt iſt die rote Britiſch-Guayana- Marke aus
dem Jahre 1856, von der es angeblich nur ein
einziges Stück gibt. Die Marke gehört der
Witwe des Briefmarkenſammlers Hind in
Uticag in den Vereinigten Staaten, der ſie im
Jahre 1922 auf der Verſteigerung der Fer-
rari- Sammlung in Paris für rund 146 000
Mark kaufte.

Eine Stubenfliege kann ihre Flügel
rund 300 mal in einer Sekunde auf- und ab-
bewegen,

praktiſchen Frau paſſieren!“ wird Egon ſagen,
wenn ich ihm mein Reiſeerlebnis ſchreiben
werde, dachte ſie lächelnd, als ſie, nun allein
im Abteil, ihre alte Ruhe und Sicherheit und
damit auch die Freude an der Reiſe zurück
kehren fühlte.

Wieder verlangſamte der Zug ſeine Fahrt,
ſchon lag etwas Dämmerung in der Luft, und
das Ziel von Frau Urſula war erreicht.

Vor dem Bahnhof des eleganten Kurortes
drängten ſich die Hoteldiener und prieſen ihre
Häuſer an. Frau Urſula ſtrebte einer Droſchke
zu. Der Gepäckträger verlud die Koffer an
den Bock.

„Fahren Sie mich, ja, wie heißt doch das
Hotels Frau Urſula öffnete ihre Hand-
taſche, um dem roten Saffiannotizbuch den
Zettel mit der Hoteladreſſe zu entnehmen,

Doch ſchon wieder weiteten ſich ihre Augen
vor Entſetzen: in dem Notizbuch, neben dem die
3 Scheine lagen, ſteckte ein vie rter Hundert-
markſchein!

Die Blätter des Notizbuches mußten in der
Bahn, als ſie es wieder in die Taſche geſchoben
hatte, den einen der Scheine ergriffen haben,
Nun war ſie eine Diebin, hatte einen Hun-
dertmarkſchein, der ihr nicht gehörte, aus einer
fremden Taſche genommen; nichts konnte ſie
davon reinwaſchen. Diebin! Diebin!
gellte es ihr in den Ohren, während die
Droſchke im Zuckeltrab durch die grünen Alleen
des Kurortes dem Hotel entgegenfuhr.

Es war eine ſchlafloſe Nacht, die Frau Ur-
ſulag verbrachte. Vielleicht war es das einzige
Geld der Fremden geweſen, das ſie ihr ent-
wendet hatte, vielleicht ſaß dieſe, aller Mittel
bar, in einem fremden Ort, der Not preis-
gegeben. Es war nicht auszudenken! Bis zum
frühen Morgen zermarterte ſie ihren Kopf,
dann rief ſie ihren Mann an.

Die Tränen tropften ungufhörlich in den
Hörer, als ſie beichtete und ihre ſofortige Rück-
kehr anmeldete. Es bedurfte einer langen
Ueberredung ihres Mannes, ſie von dieſem
Vorhaben abzubringen. Erſt, als er ihr ver-
ſprach, in allen größeren Zeitungen Anzeigen
erſcheinen zu laſſen, beſonders in dem Orte, wo
die Dame ausgeſtiegen ſei, beruhigte ſie ſich
und willigte ein, zunächſt abzuwarten.

Eines Tages ſchrieb er dann: „Deine Sache
mit den hundert Mark iſt erledigt.“ Und erſt
ſpäter, als ſie längſt wieder zuhguſe war, er-
fuhr ſie, daß ſich auf alle Nachforſchungen kein
Menſch gemeldet und daß Frau Urſulas Mann
die 100 Mark einem wohltätigen Zwecke über-
geben hatte.

Auch ein Wanderer

Auf ganz eigentümliche Weiſe iſt ein Ein
wohner von Blackpool (England) nach
John 'Groats gewandert, Er hat für dieſe ver-
hältnismäßig kurze Strecke drei Jahre ge-
braucht. Das liegt aber nicht etwa daran, daß
der Mann ein ſo langſamer Fußgänger iſt.
Er iſt Beamter und hat zum Wandern nur die
Sonntage und ſeine Ferien zur Verfügung.
Vor drei Jahren trat er Oſtern ſeine Fuß-
wanderung von Blackpool in Richtung London
an, Als ſeine Feiertage vorüber waren, fuhr
er mit der Bahn nach Blackpool zurück.
Pfingſten begab er ſich mit der Bahn nach der
Stelle. an der er Oſtern ſeine Wanderung
hatte beenden müſſen, und machte ſich nun an
der gleichen Stelle wieder ans Wandern. Er
unterbrach die Wanderung abermals, um nach
Blackpool mit der Bahn zurückzukehren, und
begann in den Sommerferien mit friſchem
Mute von neuem an dem einmal erreichten
Punkt Am letzten Tage ſeiner Sommerferien
kam er in London an. Oſtern des nächſten
Jahres fuhr er gleich mit der Bahn bis Lon-
don und kam ſo ſchließlich nach Fohn Groats.
Jm dritten Jahre kam er etappenweiſe dann
allmählich nach Blackpool zurück.
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wegen, weil ich mir ſoviel Paar Strümpfe
nicht vorſtellen kann Er hockte ſich neben Lau-
riſſen ins Gras. „Alſo: mein iſt der Stift und
mir gehört er zu.“ Er nahm den Bleiſtift und
das Wäſchehbuch an ſich

„Und dafür nnmeriert man ſeine Wäſche
nun“, ſchalt Lauriſſen. „Das ſind ja alles
keine Menſchen, junger Mann.“ Graf Lau-
riſſen belegte alle Menſchen alle Dinge, ob es
paßte oder nicht, mit dem ſchmückenden Bei-
wort „jung“ Sogar Minnag, deren Ausſehen
in einem kraſſen Gegenſatz zu dieſem begeh-
renswerten Beiwort ſtand. Minna nahm es
mit immer neu errötender Begeiſterung hin.

Brav notierte Kaiſer das 45. Paar Strümpfe.
„Sie ziehen ſich noch leichtfertig in mir eine
Konkurrenz groß, Graf“, neckte er den Schrift-
ſteller.

„Treihen Sie keinen Spott
ernſthaften Beruf, junger Kaiſer. Sonſt ver-
lange ich von Khnen, daß Sie mir heute noch
einen Artikel ſchreiben: Was trägt der gut-
gekleidete Mann zwiſchen drei Uhr dreißig und
fünf Uhr dreißig

„Nachts oder am Tage, Graf?“
Aber Lauriſſen überhörte dieſe etwas zwei-

deutige Bemerkung, er hatte die leichtſinnigen
Zeiten hinter ſich. Endlich war der Wäſcheberg
ſortiert und notiert. Lauriſſen erhob ſich. Es
fiel ihm nicht ganz leicht, ſein Rücken war
etwas ſteif. Außerdem gab es noch eine
Schwierigkeit: Während der Oberkörper ſich
ſchon in halber Höhe beweagte, zeigte der Ho-
ſenboden einen unwiderſtehlichen Hang zum
Rutſchen, eine allbekannte Abſonderlichkeit der
gräflichen Morgenheinkleider. Wenn man
Lauriſſen ſah, mußte man feſtſtellen, er war
eigentlich das wandelnde Gegenbeiſpiel zu der
„Eleganz in allen Lebenslagen“, die er in
ſchwungvollen Artikeln der eleganten Herren-
zeitſchriften propagferte.

Um Kaiſers energiſchen, feſtgefügten Mund
lag unterdrückte Fröhlichkeit. „Wie trägt der
gutangezogene Mann am Sonntagmorgen

mit meinem

ſeine Beinkletder“, parodierte er.
echda Muß immer das letzteJunger Fr

Wort haben!“ brummte Lauriſſen, aber er
nahm Kaiſer, ſeinem heimlichen Liebling,
nichts übel,

Einträchtig ſchritten ſie beide nun
Südterraſſe ins Speiſezimmer.

„Einen Knall hat er doch“, bemerkte Peter,
von oben dem Grafen nachſehend, „ſonſt ein
auter Kerl.“

„Knall', was das nun wieder heißt! Da
braucht man ſich nicht zu wundern, woher Will
ſeine burſchikoſen Ausdrücke hat.“

„Haſt du ſchon wieder was an mir auszu-
ſetzen, Mutter? fragte es von der Tür her.
Dort erſchien Will, hübſch, etwas frech, etwas
ſchlakſig, alles in allem eben ſiebzehnjährig.

„Jawohl, mein Sohn, nämlich, daß dein Ge-
bein mir zu ſchnell aus den Hoſen heraus-
wächſt“, griff Peter Wills Frage auf. „Uebri-
gens guten Morgen!“

„Guten Morgen“, kam es ziemlich verdroſſen.
„Na, ſchlecht gepennt, mein Sohn? Oder war

das Waſſer zu kalt? Wär' kein Wunder, bei
dem Mailüftchen um ſieben Uhr im See
dummer Bengel.“ Statt weiterer Worte teilte
er ein paar kameradſchaftliche Püffe in Rich-
tung Will aus.

Will verſtand die Sprache.
ſchen Vater und Sohn eine
Boxerei im Gange.

„Ein Junge iſt ſchlimm“, ſeufzte Marianne.
„aber zwei

„Tue ich ja auch nur, damit dem Bengel
warm wird“ ſagte Peter zwiſchen den Zähnen

er war mit Begeiſterung bei der Sache.
„So ſiehſt du aus!“ Will war mächtig in

Schwung gergten. Er hatte, trotzdem er der
viel Derbere ſchien, Mühe, dem Vater ſtand-
zuhalten.

„Schluß!“ brüllte Peter.
Will verſuchte zum Abgewöhnen noch ein

paar verlorene Fauſtſchläge, die Peter mit dem
Arm abwehrte,

über die

Schon war zwi
freundſchaftliche

Das Schlafzimmer, noch eben Schauplatz
fröhlichen Aufruhrs, war leer. Will hatte ſich
in ſein Zimmer verzogen, drinnen im Bade-

zimmer plantſchte Traute,
helle, zwitſchernde Kinderſtimme,
den warmen Alt Frau Mariannes.

Peter ſtand in plötzlicher Einſamkeit. Er ſah
nachdenklich vor ſich hin. Wie konnte ein Zim-
mer ſich in wenigen Minuten verändern, nur
weil die Menſchen, die zu einem gehörten, nicht
mehr darin waren. Peter ging durchs Zimmer,
ſtrich mit der Hand über etwas Roſaweiches,
den Pyjama Mariannes, faßte gedankenlos nach
dem kleinen Negerpüppchen, Trautes erklärtem
Liebling und Morgenbegleiter bei den Eskapa-
2 in Muttis Bett. Schnell legte er es wieder
fort.

„Holla, alter Junge, nicht ſentimental wer-
den!“ Aber er konnte es nicht ändern, es ſaß
ihm etwas heiß und bitter zugleich in der Kehle.
Nebenan klingen die Stimmen der geliebteſten
Menſchen, auch Wills ſtimmbrüchige Jungen-
ſtimme iſt nun dazwiſchen noch hört er ſie
alle, die Jnhalt und Zweck ſeines Lebensdaſeins
ſind. Noch zwei, drei Tage, dann iſt es vorbei.
Dann iſt er wieder drüben in England allein.

Er will nicht ſentimental ſein. Man muß fa
noch froh ſein, daß ſich die Arbeit drüben ge-
funden hat, nachdem hier alles zuſammenbrach.
Aber das kann ihm kein Troſt ſein. Er iſt
ſchwerblütig, er iſt treu, er kann nicht in Etap-
pen und Jntervallen leben. Wer eine gerade,
ſtarke Lebenslinie hat, kann Unterbrechungen
nur mit Schmerzen ertragen. Wie er mit Ma-
rianne, der geliebteſten Frau, zuſammengewach-
ſen iſt, nie hat er das ſo in Herz und Blut ge-
ſpürt, wie ſeit der Zeit, wo er immer nur Gaſt
hier iſt. Es wird ja beſſer werden, hat er ſich
vorreden wollen. Heute ſcheint es ihm, als wäre
der erſte Abſchied damals, als er in die Stel-
lung nach England ging, die ſüße Bitterkeit der
letzten Nacht, der erſte Einſchnitt im Leben mit
Marianne nichts geweſen gegen den immer
erneuten Schmerz,. Ein halbes Jahr draußen,
eine Woche zu Hauſe. Jm allertiefſten Sinne iſt
ſein Zuhauſe bei der Geliebten, ſie iſt die Ge
liebte noch heute nach achtzehnfähriger Ehe

Drüben in London iſt er, Mr. Holthauſen, zu
rückhaltender Geſchäftsmann. Wenn man ihn
fragt, immer geht es ihm ausgezeichnet. Er hat

hörte ihre
dazwiſchen

man immer jene Tempergtur zwiſchen Ernſt und
Sorgloſigkeit. die auch den Engländer auszeich-
net, Für einen Mann aus Hamburger Groß-
kaufmannskreiſen iſt es ſelbſtverſtändlich ſich
in das engliſche Leben leicht einzufügen Jeder,
der Peter Holthauſen in London ſeinen Ge-
ſchäften nachgehen bei Scotts mit auswärtigen
Geſchäftsfreunden eſſen ſieht, ſein tadelloſes,
akzentfreies Engliſch hört. denkt dieſer Mann
iſt ausgeglichen, in allem überſichtlich. Daß
dieſer Peter Holthauſen im Jnnern ein ganz
anderer Menſch iſt daß Beruf wie Neigung
ihn zu etwas ganz anderem beſtimmt haben,
das weiß kein Menſch,

Peter hält es auch für beſſer, daß es keiner
weiß. Es könnte ſeiner geſchäftlichen Wirkſam-
keit ſchaden. Außerdem, er ſelbſt hat die Jahre
vorher ſehr tief in ſich verſenkt. Es waren
ſeine glücklichſten, ſeine wirklichen Jahre
wie er ſie im geheimen nannte: Das Sana-
torium in dem ſchön geſchwungenen Lande, ſein
Arztberuf, den er dem Vater abgerungen, Alle
Söhne der Holthauſens waren Kaufleute ge
worden oder Juriſten fedenfalls irgend etwas
was in einen Zuſammenhang mit dem Kauf-
mannshauſe der Holthauſens zu bringen ge
weſen. Er als einziger war ausgebrochen.
Nach einer dreifährigen Lehrzeit im Vater-
hauſe und der erſten ſelbſtändigen Stellung in
der Filiale. Seine Arbeit jetzt erſcheint ihm
genau ſo unwirklich wie die Kaufmannsarbeit
damals.

Bis vor kurzem hat Peter noch den beſtimm
ten und ſicheren Glauben gehabt, es muß doch
einmal wieder anders werden. Eines Tages
werden die Pulſovers, Trencheogts und Da
menkleider fortſein, das Konfektionshaus
Seymor brothers wird zwar nicht fort ſein,
denn wie ſollte er Mr. Seymor irgend etwas
Schlechtes wünſchen aber er ſelbſt Peter,
wird nichts mehr damit zu tun haben. Er wird
wieder Dr. med, Peter Holthauſen ſein, der
mit lebendigen Menſchen zu tun hat, und der
ſelbſt ein lebendiger, wirkender Menſch iſt, der
Mann Mariannes und der Vater Trautes und

(Fortſetzung folgt.Wills. v

T

Spie
gene
der
Turt
plake
favor
Pun
nehn
die i
brach

Fwiſ
Spie
Sieg
geſch
den
den
nehn
beide
habe
nächſ
bere
es de
ſo n
rücke

mehr
als
Für
Erri
dürft
nicht
Spie
noch
Ande
den
komru

Sieg
punk
die

zu g
noch

je 7:
daß
letzte
Spa
Spie
laſſe

C

auf
fehlt
Der
einm
Spie
zu 1
ſowr
ihren
gege
ſchaf
Plus
her

v

J

Son
hatt

Kay
Leiſt
nen
der
Man
und
Ledi
Mit
ein
Frie
liefe
wie
führ
und
ſcho
war
dieſt
Sch
der
Par
dop.
zahl
nun
pun
beg
lich
getr
und
blie
tret
Kar



un
an

gen,
ben
lein
und
ück-

ihrt,
und

rtes
ihre

ſchke

an

das
and-

den

ugen
n die
dert

t der
oben
n,

Hun-
einer
e ſie

die

lleen

Ur
nzige

ent
Nittel
reis-
zum
Kopf,

den
Rück-
ingen
ieſem

ver
eigen

wo
e ſich

Sache

d erſt
r, erkein
Mann
über-

Ein
nach

e ver
e Qe-

ferien
ichſten

Lon-
rogts
dann

igun a
ha h en,

keiner
rkſam-
Jahre
waren
re
Sana-
e, ſein

Alle
te ge-
etwas,
Kauf-

n gerochen.
Vater-
ung in
t ihm
arbeit

ſtimm-
t doch
Tages

t Da-
tshaus
t ſein,
etwas
Peter,
r wird
n, der
nd der
iſt, der
es und
olgt.

Mineldeutschlund
Mtrſehurger Tageblatf

Hport und Leibestibungen
Heiß umkämpfte Handballplakekte

Am Mittwoch ſpielen: M7B--P9B und ATB--Turn. Vgg.
Durch den Ausgang des entſcheidenden

Spiels in der dritten Pokalrunde am vergan-
genen Sonnabend zwiſchen den 1885ern und
der Turneriſchen Vereinigung iſt die Lage im
Turnier der Handballer um die Vaterland-
plakette noch weiter ungeklärt. Die bisher
favoriſierten Vereinigten liegen nun mit 4:2
Punkten an dritter Stelle. Den erſten Platz
nehmen zurzeit nach drei erledigten Spielen,
die ihnen zwei Siege und ein Unentſchieden
brachten, mit 5:1 Punkten die 1885er ein.
Zwiſchen den beiden Gegnern des letzten
Spieltages hat ſich der ATV. durch ſeinen
Sieg über den PSV. auf den zweiten Platz
geſchoben, der in ſeinem erſten Spiel gegen
den derzeitigen Spitzenführer 1885 unentſchie-
den ſpielte. Den vierten und fünften Platz
nehmen der PSV. und der MTV. ein, die
beide bisher ausgetragenen Spiele verloren
haben. Der kommende Mittwoch, als der
nächſte Spieltag, kann mit ſeinen Ergebniſſen
bereits die Entſcheidung bringen. Gelingt
es der Turn. Vgg., über den ATV. zu ſiegen,
ſo hat ſie ſich den zweiten Tabellenplatz zu-
rückerobert, den ihnen dann die ATV.er nicht
mehr ſtreitig machen können, die damit auch
als Rivalen der 1885er ausſcheiden würden.
Für den Endſieg jedoch und damit für die
Erringung der ausgeſchriebenen Plakette
dürfte auch dieſer letzte Sieg der Turneriſchen
nicht mehr ausreichend ſein, da ſich am letzten
Spieltag, am 29. Juni, die 188her vom PSV.
noch die ſiegbringenden Punkte ſichern werden.
Anders dagegen würde die Entſcheidung um
den Endſieger ausfallen, wenn der ATV. am
kommenden Mittwoch über die Vereinigten
Sieger bleibt. Dann ſtehen 1885 und ATV.
punktgleich. Auch am letzten Spieltag haben
die ATV.er alle Ausſichten, gegen den MTV.
zu gewinnen und damit wäre das Turnier
noch nicht entſchieden, da dann 1885 und ATV.
je 7:1 Punkte haben. Daraus iſt zu erſehen,
daß das Turnier in dieſem Jahre bis zur
letzten Stunde für die Handballanhänger voll
Spannung ſein wird. Nach dem kommenden
Spieltage wird ſich die Lage weiter überblicken
laſſen. Am 26. Juni treffen ſich:

Im erſten Spiel P5B
Obwohl dieſe Begegnung keinen Einfluß

auf den Schlußausgang des Turniers hat,
fehlt ihr doch nicht das notwendige Jntereſſe.
Der Sieger in dieſem Spiel wird hier die
einmalige Gelegenheit haben, wenigſtens ein
Spiel der Turnierreihe zu ſeinen Gunſten
zu beenden, denn am letzten Spieltag wird
ſowohl den PSV.ern wie auch dem MTV. von
ihren Gegnern keine Chancen für einen Sieg
gegeben werden. Welche der beiden Mann
ſchaften der Gewinner der einzigen zwei
Pluspunkte ſein wird, läßt ſich nach den bis-
her ausgetragenen Spielen kaum vorausſagen.

Die MTV.er lieferten ſich gegen die 1885er
ein ſchönes und ausgeglichenes Spiel, in dem
ſie nur knapp 6:7 unterlagen, ſie fielen aber
dann im zweiten Treffen gegen die Turn.
Vereinigung, das 3:11 für ſie endete, merk-
lich ab. Anders der PSV., der zuerſt von
der Turn, Vereinigung 10:5 geſchlagen wurde
und am letzten Spieltag gegen den ATV. nur
7:9 knapp unterlag. Wenn die Poliziſten
ebenſo eifrig ſind wie am Sonnabend, darf
man ſie ſchon eher für die Glücklicheren an-
ſehen.

Das Haupkſpiel ATb---Turn. Vgg.
Die Turneriſche Vereinigung erledigt am

kommenden Mittwoch ihr letztes Spiel und
wird ſelbſtverſtändlich darauf bedacht ſein,
ihre Turnierteilnahme mit einem Siege ab-
zuſchließen. Die Vereinigten haben das bis-
her günſtigſte Torreſultat von 30:19 aufzu-
weiſen, während das Torverhältnis der bei-
den führenden Mannſchaften mit 25:22 (1885)
und 16:14 (ATV.) bedeutend ungünſtiger
lautet. Das beweiſt die Spielſtärke der Ver-
einigten zur Genüge, die alle ihre Begegnun-
gen torreich beendete. Jhre bisherigen Re-
ſultate waren gegen PSV. 10:5, gegen MTV.
11:3 und gegen 1885 9:11. Der ATV. hat
erſt zwei Spiele erledigt, und zwar trennte er
ſich von den 1885ern mit 7:7 unentſchieden
und beſiegte den PSV. mit 9:7. Will man
das. Unentſchieden der Rothoſen gegen den
Spitzenführer zum Vergleich heranziehen, ſo
könnte man der Meinung ſein, daß auch die
ATV.er über die Turneriſche Vereinigung die
Oberhand behalten ſollten. Daß dies ein
Trugſchluß ſein kann, beweiſen die Ergebniſſe
der beiden Gegner des kommenden Mittwoch
gegen den PSV. Während ATV. und PSV.
mit 9:7 auseinander gingen, ſiegte die Ver-
einigung über die Poliziſten mit 10:5. So er-
geben dieſe Tatſachen keinerlei Anhaltspunkte
für den vorausſichtlichen Ausgang dieſes
Spieles. Jn den bisherigen Turnieren ge-
lang es der Turn. Vgg. noch nie, über den
ATV. zu triumphieren. Diesmal aber ſind
die Ausſichten für ſie bedeutend günſtiger
als je. Das wird davon abhängen, welche
Mannſchaften beide Vereine zur Verfügung
haben. Wenn ſich die Turner aus Dies und
Harkenthal, dazu noch auf Brauer, Jerſch,
Rieck, Korb und Krulick ſtützen können, müſſen
die ATV.er ſchon alles aufbieten, um nicht
ſchon von Spielbeginn an ins Hintertreffen
zu geraten. Man ſah es in den letzten Kämp-
fen den Vereinigten von Spiel zu Spiel an,
daß ſie ſich gewaltig verbeſſerten, während
beim ATV. die Mannſchaftsaufſtellung immer
neues Kopfzerbrechen macht. Jedenfalls
dürfte auch der vierte Spieltag ganz dazu an-
getan ſein, das bisher erfreuliche Intereſſe
am Plakettenturnier „der Handballer weiter
aufrecht zu erhalten.

Frieſen-Frankleben in Hochform
VfL-Kayng wurde im Aufſtiegsſpiel zur Bezirksklaſſe 12:.0 (6:0) geſchlagen

Für eine große Senſation ſorgten am
Sonntag die Franklebener Frieſen, denn hier
hatte alles auf eine unabwendbare Niederlage
des Platzbeſitzers gerechnet, da die Gäſte in
ihren letzten Spielen große Gegner, wie den
Tv. 1861 und die Tyog. Weißenfels, ſicher
ſchlugen. Aber man hatte ſich getäuſcht; die
Kaynager warteten mit ſolchen minderwertigen
Leiſtungen auf, daß man ſagen muß, ihr Kön-
nen ſteht weit über eine Klaſſe tiefer als das
der Franklebener. Angeblich hatten ſie drei
Mann Erſatz mit, u. a. fehlte der Torhüter,
und dennoch mußten ſie mehr Können zeigen.
Lediglich konnten der Mittelſtürmer und
Mittelläufer gefallen. Jnsgeſamt führten ſie
ein planloſes Spiel vor und wurden den
Frieſen kaum gefährlich. Demgegenüber
liefen die Franklebener zu einer Form auf,
wie man ſie lange nicht *ſah. Der Sturm
führte ein fabelhaftes Kombinationsſpiel vor,
und, was die Hauptſache war, alle Stürmer
ſchoſſen fleißig und gut. Jn der Läuferreihe
war der Mittelläufer unnütz hart, was bei
dieſem Verhältnis nicht nötig war. Jm
Schlußdreieck gefiel beſonders der Torhüter,
der einen großen Tag hatte. Schon bis zur
Pauſe ſtand der Sieg mit 6:0 feſt, jedoch ver-
doppelte Frankleben bis zum Schluß die Tor-
zahl und ſiegte verdient 12:0. Somit ſtehen
nun Tv. 1861, VfL. Kayna und Frankleben
punktgleich, und das Rennen kann von neuem
beginnen. Wie wir hören, wird vorausſicht-
lich ſchon am Sonntag das erſte Spiel aus-
getragen, wovon der Verlierer ausſcheidet
und der Gewinner dann gegen den frei ge-
bliebenen Gegner nach der Spielpauſe an-
treten wird. Frankleben 2. gegen VſL.
Kayna 2. 12:9 (6:8).

Kayng 22 ſpielt in Zeitz 9:9 (4:4)
Mit einem ehrenvollen Reſultat kehren

die Kaynger am Sonntag aus Zeitz zurück.

C M 2 a 34 5 z FääDer MTV. gilt in Zeitz als dortige ſtärkſte
Elf; demnach muß Kayna mit annehmbaren
Leiſtungen aufgewartet haben. Jn erſter
Linie iſt wohl der Ausgang ihrem Mittel-
ſtürmer Roſche zu verdanken, der wieder ein.
mal recht gut aufgelegt war. Obwohl er
ſtändig gut bewacht wurde, warf er nicht
weniger als acht'Tore. Allerdings wollen wir
die Leiſtungen der übrigen Spieler nicht
ſchmälern, von denen jeder ſein Beſtes gab.
Wie aus der Höhe des Torreſultates zu er-
ſehen iſt, waren auch die Zeitzer nicht ſchlecht,
auch hier war der Sturm der beſte Mann-

ſchaftsteil. Wie ſpannend das Spiel war, be-
weiſt die Torfolge. Zeitz geht bald 2:0 in
Führung, Kayna gleich aus 2:2 und führt
dann 2:3, 3:3, 3:4, 4:4. Nach der Pauſe er-
höht Kayna 4:6, Zeitz gleicht aus 6:6, dann
heißt es 6:7, 7:7, 7:8, 8:8, 8:0, und in den
Schlußminuten ſchießt Zeitz den Ausgleich 9:9.
Burkhardt (3BC.) pfiff den fairen Kampf
korrekt.

VfB. Lauchſtädt Germ. Kayna 9:12 (4:7).
Einen ſchönen Kampf lieferten ſich obige

Mannſchaften im Freundſchaftsſpiel. Die
Lauchſtädter warteten mit weit beſſeren
Leiſtungen auf, als man erhofft hatte. Die
Kaynager mußten voll und ganz aus ſich
herausgehen, um überhaupt den Sieg ſicher-
zuſtellen. Allerdings muß geſagt werden, daß
die Stürmerleiſtungen der Germanen nicht
die gewohnten waren, und auch die Hinter-
mannſchaft leiſtete ſich einige grobe Schnitzer.
Jn der erſten Hälfte hatte Kaynaga mehr vom
Spiel, während Lauchſtädt nach der Pauſe
jederzeit die Waage hielt. Kunze (VfL,)
pfiff zur Zufriedenheit.
Jahn Schafſtädt Sportring Müicheln 9:4 (2:1)

Eine Ueberraſchung gab es im Treffen der
beiden obengenannten Vereine. Die Schaf-
ſtädter, die ihre Mannſchaft weſentlich ver-
jüngt haben, zeigten wirklich gute Leiſtungen,
und dieſes vor allem im Sturm. Die
Müchelner, die mit einigen Erſatzleuten an-
traten, ſpielten recht planlos. Bis zur Pauſe
hielten die Gäſte mit 2:1 wacker ſtand, dann
war aber Schafſtädt nicht mehr zu halten und
ſtellte mit 9:4 den Sieg ſicher. Schmidt
(PSV.) leitete gut.

Auch ohne Kanonen gefälliges Spiel
Saalekreis beſiegt Kreis Anhalt in Deſſau 3:2.

Dadurch, daß der Saalekreis zum Spiel in
Deſſau mehrere der Spitzenſpieler, die bekanntlich
zur Zeit mit der Gaumannſchaft auf Reiſen ſind,
nicht berüccſichtigen konnte, mag das Deſſauer Sport-
publikum nicht allzu viel Gutes von der Vertretung
des Saalekreiſes erwartet haben und beſcherte dem
Spiele mit nur etwa 500 Jntereſſenten einen üder-
raſchend ſchwachen Beſuch. Aber die als „zweite
Saalekreisgarnitur“ bezeichnete Mannſchaft ſpielte
überraſchend gut und ſicherte ſich in Deſſau einen ver-
dienten, aber durchaus ſicheren Sieg, der erſt in den
letzten Spielminuten durch ein zweites Tor der Gaſt
geber an Sicherheit dem Reſultat nach einbüßte. Für
den Saalkreis ſpielten: Kapſer; Bohne, Hoffmannz

Mertin, Schulze, Marin; Padberg II, Padberg I,
Acke, Gabbert und Reinsberger. Für Gold und
Groſſe mußten alſo noch im letzten Augenblick die
Gebr. Padberg des VfL. Merſeburg eingeſtellt
werden. Die Ueberraſchung dieſer Mannſchaft lag im
erſten Spielteil, wo reifes Kombinationsſpiel gezeigt
wurde und die Gaſtgeber vollkommen beherrſcht wur-
den. Bereits in der 7. Minute hatte Habbert das 1:0
erreicht und ſchon zwei Minuten ſpäter verwandelte
Padberg II eine ſaubere Vorlage von Acke zum 2:0.
Die Anhaltiner, die in dieſer Zeit nichts Gleichwer-
tiges entgegenſetzen konnten, mußten in der 37. Min.
durch Gabbert gar das dritte Tor hinnehmen.
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Nach dem Seitentauſch hatten die Gaſtgeber um
geſtellt und zeigten ſich auch in der Folge ſtark ver
beſſert in den Leiſtungen Aber jetzt bewies der
Saalekreis ſeine ſtabile Form auch in der Abwehr.
Das erſte, aus einer Drängelei heraus erzielte
Gegentor ſchien der einzige Erfolg der Anhaltiner
bleiben zu ſollen, als kurz vor Spielſchluß wegen
Handſpiels von Schulze ein Elfmeter verhängt
wurde, der ſicher eingeſchoſſen werden konnte. Die
Mannſchaft des Saalekreifes hat gefallen und durch
das flüſſige Kombinationsſpiel beſte Propaganda
dienſte geleiſtet. Erfreulich, daß dieſe Tatſache auch
von dem Deſſauer Publikum offen anerkannt wurde,

Ergebniſſe vom Jugendfeſt
Guke Erfolge der HJrGliederungen und ihrer Schulkameraden in Merſeburg

Am Sonnabend kämpften 2425 und am
Sonntag 619 Jugendliche um Erfüllung der
Bedingungen der ſportlichen Leiſtungsprobe
für das deutſche Jugendfeſt 1935 auf den
Kampfbahnen Merſeburgs. Der glatte Ver-
lauf auf allen Plätzen ohne nennenswerte Un-
oder Zwiſchenfälle, der ungetrübte Kamerad-
ſchaftsgeiſt unter allen Beteiligten, Kämp-
fern und Kampfrichtern, und vor allem herr-
lichſtes Sportwetter zeichneten die zwei Tage
ſo aus, daß der Ausſchuß für Leibesübungen,
der die Veranſtaltung leitete und überwachte,
mit den Hitlerjugendformationen und Schü-
lerſcharen recht gern an dieſes Sportfeſt ſich
erinnern wird. Die Eltern der kämpfenden
Jugendlichen haben aber in dieſen zwei Tagen
den hohen Wert dauernder ſportlicher Uebung
erkennen dürfen; denn ſonſt wären unſerer
Jugend nicht eine ſo große Anzahl von Er-
folgen beſchieden geweſen. Ein beachtlicher
Prozentſatz der Jungen und Mädel hat den
Beweis erbracht, daß ſie die Höhe der ſport-
lichen Leiſtungsprobe, die unſerer Reichsſport-
leitung als Mindeſtforderung vorſchwebt, nicht
nur erreicht, ſondern zum großen Teil über-
bietet. Es iſt unmöglich, die große Zahl der
Einzelſieger, d. h. der Kämpfer, die durch
Lauf, Sprung und Wurf ſich mehr Pluspunkte
als 180 erwarben, aufzuführen. Sie werden
ſich bald zu Hauſe mit der verdient erkämpf-
ten Siegernadel vorſtellen.
ſern Leſern
bringen.

Siegerliſte vom Sonnabend
NS.-Formationen:

Beſte Jungenſchaft des DJ. vom
Stamm Merſeburg wurde die 1. Jungenſchaft
vom 1. Jungenzug des Fähnleins V.

Die beſten Jungenſchaften der
Fähnlein J V ſind: Fähnlein Il: Jungſchaft 3,
Jungzug 2 mit 237,5 Punkten. Fähnlein II:
Jungſchaft 1 und 3, Jungzug 1 mit je 228 P.
Fähnlein III: Jungſchaft 3 mit 222,3 Punkten.
Fähnlein IV: Jungſchaft 3, Jungzug 2 mit
231,77 Punkten. Fähnlein V: Jungſchaft 1,
Jungzug 1 mit 249,9 Punkten.

Beſte Jungmädelſchaft der JM.
Merſeburgs wurde die 1. Jungmädelſchaft von

nur die allgemeine Siegerliſte

der 3. Jungmädelſchar der Jungmädel-
gruppe I. (276,3).

Die beſten Jungmädelſchaften
der Jungmädelgruppen IIV ſind:
mädelgruppe l Jungmädelſchaft 1,
mädelſchar 3 mit 276,3 Punkten. Jungmädel-
gruppe II: Jungmädelſchaft 1, Jungmädel-
ſchar 2 mit 271 Punkten. Jungmädelgruppe III:
Jungmädelſchaft 1, Jungmädelſchar 5 mit
264,7 Punkten. Jungmädelgruppe IV: Jung-
mädelſchaft 3, Jungmädelſchar 1 mit 259,9 P.

Jung-
Jung-

Die Beſten der Stadt Merſeburg in den
Altersklaſſen 10—-14 Jahre:

a) Knaben. 10 Jahre: Heinz Meye,r,
291 Pkt. Fähnl. 24, 1 Jungſchaft, 1. Jungzug.
14—12 Jahre: Helmuth Gerlach, 287 P.
Fähnl. 22, 3. Jungſchaft, 1. Jungzug. 13 bis
14 Jahre: Herbert Schiller, 304 Pkt.
Fähnl. 25, 1. Jungſchaft, 1. Jungzug.
b) Mädchen. 10 Jahre: Gertraud Stei-
nicke, 327 Punkte. Albrecht-Dürer-Schule.
11-12 Jahre: Gertraud Schmidt, 365
Punkte. Albr.-Dürer-Schule. 13--14 Jahre:
Gertrud Zſchäge. Jungmädelgruppe lI,
Jungmädchenſchar 1, Jungmädchenſchaft 1.

Sieger der Schulen:
König-Heinrich- Schule a) Kna-

ben. 10 Jahre: Günther Ziemer, 262 P.
115-12 Jahre: Helmut Budick, 247 Pkt.
b) Mädchen. 10 J.: Margarete Zetzſche,
262 P. 11--12 Jahre: Annelieſe Wag-
ner, 311 P. 14--14 Jahre: Martha
Frieſe, 360 Punkte. Geſamtteilnehmer-
zahl: Knaben 832, davon 18 Knaben Sieger;
Mädchen: 179, davon 114 Mädchen Sieger.

Mittelſchule. a) Knaben. 10 Jahre:
Martin Zeiß, 287 P. 1112 Jahre:Rudolf Müller, 258 P. 14--14 Jahre:
Heinz Hübner, 209 P. 15--16 Jahre:
Herbert Pfeifer, 263 P. b) Mäd-chen. 10 Jahre: Giſela Schillbach,
269 P. 11--12 Jahre: Waltraut Krüger,
298 P. 13--14 Jahre: Chriſtel Brode,
303 P. 15--16 Jahre: Liſelotte Dreß-
ler, 265 P. Geſamtteilnehmerzahl: Kna-
ben: 62, davon 34 Knaben Sieger; Mädchen:
136, davon 70 Mädchen Sieger.

Leſſingſchule. a) Knaben.
Helmut Werner, 266 P. 11 12 Jahre:
Fritz Ditzium, 248 P. 13 14 Jahre:
Erich Franzke, 283 P. b) Mädchen.
10 Jahre: Eliſabeth Wiſſel, 247 Pkt.
11-12 Jahre: Leonore Jen-tſch, 289 P.

Geſamtteilnehmerzahl: Knaben: 49, davon
22 Knaben Sieger; Mädchen: 9, davon 6 Mäd-
chen Sieger.

Albrecht-Dürer- Schule. a) Kna-
ben. 10 Jahre: Kurt Borowſki, 280 P.
11-12 Jahre Gerhard Schammelt, 268
Punkte. 13--14 Jahre: Werner Gärter,
249 P. b) Mädchen. 10 Jahre: Gertraud
Steinicke, 327 P. 11-12 Jahre: Ger

10 Jahre:

Wir fönnen un-,

und

trinuid Schmidt, 365 P. 13--14 Jahre:
Annelies Altmann, 283 P. Geſamt-
teilnehmerzahl: Knaben und Mädchen 240,
davon 153 Sieger.

Peſtalozzi- Schule. a) Knaben. 10
Jahre: Adalbert Bollendorf, 276 P.
11--12 Jahre: Fritz Labes, 236 P. 13 bis
14 Jahre: Helmut Horter, 265 P.
Mädchen: 10 Jahre: Erna Peter, 243 P.
11--12 Jahre: Elfriede Hirſch, 24
13 14 Jahre Hildegard Parpert,
223 P. Geſamtteilnehmerzahl: Knaben: 47,
davon 25 Knaben Sieger; Mädchen: 42, davon
21 Mädchen Sieger,

Katholiſche Schule. a) Knaben. 10
Jahre: Georg Nachtwey, 221 P. 11 bis
12 Jahre: Heinz Behnke, 264 P. 13 bis
14 Jahre: Herbert Wellinſki, 250 P.
b) Mädchen. 10 Jahre: Eliſabeth Gna-
towſki, 255 P. 11--12 Jahre: Edith Ro
gowſki, 2899 P. 13 14 Jahre: Urſula
Schäfer, 224 P. Geſamtteilnehmerzahl:
Knaben 20, davon 10 Knaben Sieger; Mäd-
chen 38, davon 28 Mädchen Sieger.

Oberlyzeum. Mädchen. 10 Jahre:
elga Lieck, 254 P. 11--12 Jahre: Ruth

Schlegel, 308 P. 13--14 Jahre: Char-
lotte Förſter, 358 P. 15 16 Jahre:
Elly Bauer, 316 P. 17-—-18 Jahre: Cilli
Smuſinfſki, 188 P. Geſamtteilnehmer-

2

wo 5

H

zahl: Mädchen 145, davon 109 Mädchen
Siegetr.

Domgymnaſium. a) Knaben. 10 J.
Bodo Steinle, 287 P. 11--12 Jahre:
Helmut Lindner, 259 P. 13--14 Jahre:
Alex Sabel, 239 P. 15-16 Jahre: Ger
hard Jache, 267 P. Geſamtteilnehmer-
zahl: Knaben 43, davon 32 Sieger.

Ref.-Real-Gymnaſium. Knaben.
10 Jahre: Siegfried Mahling, 240 P.
115-12 Jahre: Karl Ludwig Klein,
235 P. 13 14 Jahre: Karl Jeute, 242 P.
15--16 Jahre: Georg Michalik, 236 P.

Geſamtteilnehmerzahl: Knaben 28, davon
14 Sieger.

Altenburger Schule. a) Knaben.
10 Jahre: Gerhard Beins, 269 P. 11 bis
12 Jahre: Hans Zetſche, 259 P. 13 bis
14 Jahre: Rolf Schulze, 289 P. b) Mäd-
chen. 10 Jahre: Gerda Steinbrück,
306 P. 11 12 Jahre: Aliee Teſchulat,
321 P. 13 14 Jahre: Agnes Obſt, 315 P.

Geſamtteilnehmerzahl: Knaben 79, davon
41 Sieger; Mädchen 46, davon 44 Sieger.

Hiegerliſte vom Sonnkag
Wettkampf von HJ., BDM. und Berufs-

ſchülern.
Beſte Kameradſchaft vom Unterbann

Merſeburg wurde: Gefolgſchaft 2, Schar 1,
Kameradſchaft 1 mit 266,1 Punkten. Die
beſten Kameradſchaften der Gefolgſchaften
waren: Gefolgſchaft 1, Kameradſchaft 1,
Schar 1 mit 247,6 Punkten. Gefolgſchaft 2,
Kameradſchaft 1, Schar 1 mit 266,1 Punkten.
MHJ. Kameradſchaft 1 mit 259,5 Punkten.

Beſte Mädelſchaft im Ring Merſe-
burg wurde: Mädelgruppe 2, Mädelſchaft 3
mit 229,8 Punkten. Die beſten Mädelſchaften
der Mädelgruppen 1 und 2 waren: Mädel-
gruppe 1, Mädelſchaft 6 mit 220,1 Punkten.
Mädelgruppe 2, Mädelſchaft 3 mit 229,8 Pkt.

Beſte Einzelkämpferin: 15 bis 16
Jahre: Gertrud Tünſchel (Berufsſchule)
343 Punkte. 17--18 Jahre Gertraud
Fritz ſche (BDM.) 339 Punkte.

Das neue Buch
Der Ahnenpaß. Verlag für Standes-

weſen GmbH., Berlin SW 61. Heraus-
gegeben vom Reichsbund der Standes-
beamten Deutſchlands, EVB., Berlin.

Durch die verſchiedenen Reichsgeſetze, in
denen der Nachweis der ariſchen Abſtammung
für beſtimmte Berufszweige vorgeſchrieben
wird, und die ähnlichen Beſtimmungen der
NSDAP. und ihrer Gliederungen beſteht für
ſehr viele Volksgenoſſen die Notwendigkeit,
für ſich und ihre Kinder eine Ahnenaufſtel-
lung anzufertigen. Zur Ueberwindung der
zahlreich aufgetretenen Schwierigkeiten hat der
Reichsbund der Standesbeamten Deutſch-
lands E. V. ein kleines Buch herausgegeben,
das jedem einzelnen Volksgenoſſen die Mög-
lichkeit geben ſoll, ſeine Ahnenaufſtellung raſch

fehlerfrei zu erlangen. Eingehende
Sachkenntnis und langjährige Erfahrungen
haben zuſammengewirkt, etwas abſolut Zu-

zu ſchaffen. Der Ahnenpaß (32 Seiten
im Taſchenbuchformat, 13,5 X 20,5 Zentimeter
ſchreibfähiges Papier) umfaßt: 1. eine ein-
gehende Gebrauchsanweiſung, 2. eine leicht-
faßliche, kurze aber ausreichende Darſtellung
der Grundzüge des Abſtammungsnachweiſes
und eine Anleitung zur Aufſtellung der Ahnen-
tafel, 3. eine überſichtliche Ahnentafel, 4. 48
Formulare mit Beglaubigungsvordrucken,
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1860 Fürth in Merſeburg
Mit einem Spiel ſegen füddeutſche Bezirks

klaſſe beenden am Sonnabend unſere Preußen
ihre diesjährige Spielzeit. Als Gegner er-
ſcheint der mehrfache Nürnberg-Fürther Be
zirksklaſſenmeiſter 1860 Fürth. Auf das Er-
ſcheinen der Gäſte, deren Leiſtungen überall
beſte Kritik erhalten, kommen wir im Laufe
der Woche noch ansführlicher zurück.

Der Ns5. Arbeitsdienſt in Reumark
Am morgigen Mittwoch mit Hans Reimann.

Als Wochenſpiel hat man mit der Fußball-
abteilung des NS.-Arbeitsdienſtes Merſeburg
einen Freundſchaftskampf mit Hans Rei-
mann nach Neumark vereinbart Durch das
gute Abſchneiden gegen 99 Merſeburg und
Meuſchau darf man geſpannt ſein, wie ſie ſich
gegen dir kombinierte Spielvereinigung
ſchlagen wird. Wie werden ſich die beiden
Arbeitsdienſtler Hennig und Erdmenger gegen
ihre Vereins- und »Mannſchaftskameraden
ſtellen? Sie bilden mit dem Leipziger Seyfert
das Schlußdreieck. Neumark hat deshalb un-
verändert ſeinen Sturm zuſammen gelaſſen.
Während Hilbrecht, Swiniarſki, Krug und
Weiß aus der Reſerve genommen ſind. Als
beſondere Delikateſſe wird man den neuen
jungen Nativnalſpieler Reimann von Ger-
mania Jlmenau, der bekanntlich ſeine Ar-
beitsdienſtzeit im Merſeburger Lager. ver-
bringt, zu ſehen bekommen. Wer ſein Können
im Spiel Gau Mitte-Südweſt bewundern
konnte, wird dieſen ſympathiſchen Spieler
gern wieder ſehen wollen. Er iſt ein Talent,
allerdings werden ihm die erfahrenen Neben
ſpieler ſehlen, um zur vollen Entfaltung zu
kommen, immerhin wird die Neumarker
Hintermannſchaft auf dem Poſten ſein müſſen,
um den Sturmführer der Rotweißen Hans
Reimann zu halten. Der junge Exmüchelner
Marhold hat gute Lehre bei ihm gehabt und
iſt gleichfalls eine gute Schußkanone. Beide
finden die rechte Unterſtützung durch den Klub-
kameraden Seyferts, dem Mittelläufer Sonn-
tag, der im Aufbau und Abwehr Großes zu
leiſten vermag. Der NS.-Arbeitsdienſt mel-
det: Seyfert; Erdmenger, Hennig; Wengler,
Sonntag, Margraf; Fuß, Schmeißer, Rei-
mann, Marhold, Heine.

Für den letzten Spielſonntag haben die
Neumärker. ebenfalls eine intereſſante Be-
gegnung abgeſchloſſen. Um ihren Anhängern
aus Anlaß ihres 1. Stiftungsfeſtes ein beſon-
deres Spiel zu bieten, haben ſie die halliſchen
Wackeraner nach Neumark verpflichtet. Auf
das Abſchneiden der Geiſeltaler gegen die
halliſche Gauligamannſchaft darf man mit
Recht geſpannt ſein.

Tyv. Möckerling ſchlägt Sportv. Zſcherben
10:6 (5:3).

Die Fahrt nach Zſcherben endete wiederum
mit einem Siege der Geiſeltaler. Zſcherben
wollte mit aller Gewalt den Sieg erringen,
konnte auch bis 6:6 die Waage halten. Dann

war ihr Widerſtand gebrochen. Die 1911er
erzielten in der letzten Vietelſtunde einen ver-
dieten Sieg. Trotz der Sonnenglut war das
Spiel von einem ſehr ſcharfen Tempo. Beide
Torwächter waren die beſten Leute ihrer Elf.
Es konnten beide Sturmreihen mehr Erfolge
erzielen, aber die guten Hintermannſchaften
vereitelten manchen Angriff. II--II. 8:7 für
Zſcherben.

Kö.-Beuna lIIl.-Arbeitsdienſt 7:3 (4:0).
Der Arbeitsdienſt ſtellte eine recht flotte

Elf, in der beſonders die beiden Halbſtürmer
gefielen. Ganz hervorragend hielt wieder
Kirchner im Tor, er verhinderte eine höhere
Niederlage. Beim Arbeitsdienſt machte ſich
auch das Fehlen von Dies bemerkbar. Beim
Platzbeſitzer klappte es ſonſt gut, nur einzelne
Spieler im Sturm müſſen endlich verſtehen,
daß auch die Nebenſpieler nicht umſonſt auf-
geſtellt ſind.

9.C. Dehlitz--Teuditz 9:0 (3:0)
Jm Freundſchaftsſpiel der 1. Dehlitzer Elf

gegen Teuditz blieben die Platzbeſitzer ein-
wandfreie Sieger. Jm Spiel der 2. Mann
ſchaften ſiegten die Dehlitzer ebenfalls mit
6:2 (2:1). Bei den Spielen am Sonnabend
auf dem Dehlitzer Platz gewannen die hei-
miſchen 1. Knaben gegen Blau-Gelb 3:1 und
3 Dehlitzer Jugend gegen Blau-Gelb Jgd.

Hijeg über Preußen- Magdeburg
Jn unſerem geſtrigen Berichte „Vom 0:2

zum 3:2“ hat ſich der Druckfehlerteufel in die
Unterzeile der Ueberſchrift eingeſchlichen. Es
muß hier heißen: „Energievolle Geſamtleiſtung
führt zum Siege über Preußen-Magdeburg“
und nicht Merſeburg. Wir ſtellen dies hier-
mit gern richtig.

Max iſt ſchon ausgezeichnekin 5chwung
Ein Beſuch im Trainingslager des Boxers Max Schmeling Am 7. Juli gegen Paolino

Von unserem Kz.-Sch

Nur noch 14 Tage ſind es hin, und Berlin wird
im Poſtſtadion ein Boxſportereignis erleben, das
nicht nur die ſportlich intereſſierten Kreiſe Deutſch-
lands mit Spannung erwarten, ſondern auch die
Boxſportler der ganzen Welt an den Radioapparaten
voll größter Anteilnahme verfolgen werden. Denn
der Kampf Max Schmelings gegen Paolino am
7. Juli bedeutet für den Deutſchen im Falle eines
Sieges den freien Weg zur Weltmeiſterſchaftsbegeg
nung mit dem Amerikaner Braddock, dem uner-
warteten Sieger aus dem Kampf Baer-Braddock.

Unſer Kz.-Schriftleitungsmitglied hatte jüngſt
Gelegenheit, Max Schmeling in ſeinem Trainings
lager aufzuſuchen und berichtet darüber folgende
Einzelheiten.

Ganz in der Nähe Potsdams, an dem herr
lich gelegenen Templiner See liegt mitten im Wild-
park das „Bayriſche Haus“,
mit ſeinem Trainer Max Machon ſein Trainings-
quartier auf geſchlagen hat. Hier wohnen die Beiden,
verſorgt von einem Wirt, ſchon ſeit dem 5. Juni und
bereiten ſich mit allem Fleiß und Ernſt auf den
kommenden Kampf vor.

Schmeling iſt gerade beim Anziehen für die Schau
kämpfe, die jeden Nachmittag, außer Montags und
Freitags, pünktlich 4 Uhr in den Luftſchiffhallen
öffentlich ausgetragen werden. Sein Trainer Machon,
der den glücklichen Gatten Anny Ondras ſchon ſeit
1926 betreut, erzählt bei einer Taſſe Kaffee von der
guten Form und ausgezeichneten Stimmung, in der
ſich ſein Schützling befindet. Morgens um 7 Uhr
ſtehen wir auf, ſo erzählt er weiter, und beginnen
unſere Tagesarbeit mit einem Lauf durch den
Wildpark. Es wird gelaufen, kurz geſprintet und
längere Strecken marſchiert. Hierbei gibt ſich natür
lich Schmeling nie aus. Nach dieſem Lauftraining
wird „Maxe“ maſſiert und dann wird gefrühſtückt.
Jnzwiſchen iſt der Briefträger da geweſen, die Poſt
wird durchgeſehen und erledigt. Meiſt ſtellen ſich auch
um dieſe Zeit Beſucher ein, die mit echt Schmeling
ſcher Höflichkeit empfangen werden. Jeder bekommt
bereitwilligſt Auskunft, man kommt ins Erzählen,
redet ſich hungrig, bis um 1 Uhr ein leichtes Mittag

„Nachtſchicht“ bei den 5chwerathleten
Htollmeyer-Gera und Hedel-Halle die neuen Bezirksmeiſter nach ſpannenden Kämpfen

Jm „Hofjäger“ wurden am Sonnabendabend die
Bezirksmeiſterſchaften im Beamten- und Wel-
tergewicht zum Austrag gebracht. Eine ſport-
lich erſtklaſſige Schwerathleten-Veranſtaltung war zu
erwarten und traf auch ein, doch dürfte ſie in einer
derartigen reichhaltigen Form nicht zur ſtändigen Ein
richtung werden. Höchſtleiſtungen wird man von
Amateuren bei ſolchen ausgeſprochenen Stra-
pazen nicht verlangen können. Man bedenke: Die
Amateure, die doch am Tage ihrer Beſchäftigung nach
gehen müſſen, ſetzen ſich in den Nachmittagsſtunden in
den Zug, fahren viele Kilometer zum Ziel nach Halle
und müſſen dann in der Zeit von abends 8 Uhr bis
1.30 Uhr nachts fünf Ringkämpfe ſchwerſten Formats
austragen Wenn ſchon von den zahlreich erſchienenen
Zuſchauern viele der Ermüdung Tribut zahlten, wie
viel mal ermüdeter müßten dann die Ringer ſelbſt ge-
weſen ſein. Daß ſie dieſe Strapazen doch überſtanden,
ſtellt ihrer guten körperlichen Verfaſſung den beſten
Beweis aus. Jn Zukunft möge man aber ſolche
Veranſtaltungen in einem Zwei-Tage-Turnier ent
ſcheiden.

Zwei Bewerberguppen ohne „Nieten“

Die zur Bantam- und Weltergewichtsmeiſterſchaft
ausgeſchriebenen Weltbe werbe wurden in dieſem
Jahre erfreulicherweiſe nur von ſolchen Männern mit
Meldungen belegt, die tatſächlich Ausſicht auf den
Titel beſaßen. So gab es nur ausgeſprochene Kön
ner auf der Matte zu ſehen. Alle hatten ſie ihre Vor-
züge in der beſonderen Art der vielſeitigen Ringkunſt.
Da die Entſcheidungen durch Kämpfe Jeder gegen
Jeden herbeigeführt wurden, mußten die ſechs Be
werber des Weltergewichtes Hauſik Halle),
Kobling (Leuna), Viehweg (Ramſin), Stott
meyer (Gera), Schlütter (Zella-Mehlis) und
Weingart (Erfurt) zu je fünf, alſo fünf Run-
den zu je drei Paarungen antreten. Dieſe 15 Ring
kämpfe brachten nur drei Entſcheidungen durch
Schulterninederlagen, wohingegen die reſtlichen Be-
gegnungen über die volle Zeit gingen. Demnach
brauchte die Gruppe Weltergewicht 3:18 Std. bis zur
Meiſterſchaftsentſcheidung. Dazu kamen noch vier
Bewerber im Bantamgewicht. Jn dieſer Klaſſe waren
die Titelanwärter ebenfalls in hervorragender Form,
aber der Hallenſer Hedel, der das Gewicht für
Bantam aufbrachte, zeigte ſich klar überlegen und
brachte ſeinem Gegner überzeugende Schulternieder-
lagen bei, ſo daß hier eine weſentlich kürzere Zeit er
zielt wurde.

In der Entſcheidung verlor Hauſik die Nerven

Man war ſich von vornherein klar darüber, daß
der Hallenſer K. Hauſik vor einer ſchweren Aufgabe
ſtehen würde. Da er zu den Olympiaanwärtern ge-
hört, ſpitzt ſich aller Ehrgeiz der Gegner darauf zu,
dem Könner eine Niederlage beizubringen. Verſtänd-
lich alſo, wenn ſie gerade gegen Hauſik alle Kunſt in
die Waagſchale warfen. Erfreulicherweiſe zeigte ſich
der Hallenſer aber allen Angriffen gewachſen und
hatte nach der vierten Runde mit vier Punktſiegen

auch die Führung vor Stottmeyer erreicht, der
in der vierten Runde überraſchend von Kobling,
Leung, nach Punkten beſiegt wurde. Jm entſcheiden
den Treffen zwiſchen Hauſik und Stottmeyer rang
aber der Germane nicht im Zeichen der Ruhe und
Sicherheit. Er ſetzte dem Tempokampf gleiche
Schnelligkeit entgegen und vergaß dabei die not
wendige Sicherheit. Jn der fünften Minute gab es
dann ein unerwartet ſchnelles Ende. Die größere
Kraft des Geraer behauptete ſich in einem beiderſeits
angelegten Obergriff und Hauſiks Schulternieder
lage war beſiegelt. Bezirksmeiſter war ſomit Stott
meyer, Gera, der freudeſtrahlend die Matte verließ.
Proteſt über dieſe Entſcheidung war nicht am Platze,
denn der Sieg des neuen Meiſters war verdient. Kurt
Hauſik wird aber um eine Erfahrung reicher geworden
ſein. Er hätte den gleichen Stil wie in den Vor
kämpfen anwenden ſollen, dann wäre ihm auch der
Punktſieg beſtimmt ſicher geweſen.

Der Weg zum Meiſtertitel:
1. Runde (erſtgenannte Ringer ſiegten): Hauſik-

Kobling n. P., Stottmeyer beſiegt Weingart, Erfurt,
in 11:30, Viehweg- Schlüter n. P. 2. Runde:
Stottmeyer-Schlütter n. P., Weingart-Kobling n. P.,
Hauſik-Vieweg n. P. 3. Runde: Stottmeyer
Viehweg n. P., Hauſik-Weingart n. P., Schlütter
gegen Kobling n. P. 4. Runde: Viehweg-Wein-
gart nach 12 Min. durch Ueberwurf am Boden,
Hauſik-Schlütter n. P., Kobling-Stottmeyer n. P.
5. Runde: Schlütter-Weingart n. P., Viehweg
gegen Kobling n. P., Stottmeyer-Hauſik nach 4:30
Minuten durch geſchickt gezogenen Obergriff.

Hedel-German'g Meiſterim Bankamgewicht

Schuler (Reichsbahn), Richter (Ramſin) und
die beiden Germanen Schlichting und Hedel
waren die Bewerber im Bantamgewicht. Letzterer
zeigte ſich in beſter Form und beherrſchte durch ſach-
liches Ringen ſeine Gegner. Somit gelang ihm in
überzeugender Art eine Revanche gegen den prächtigen
Ramſiner Richter, der auch noch den Germanen
Schlichting den zweiten Platz überlaſſen mußte.
Die Ergebniſſe: Hedel beſiegt Schlichting durch Hüft-
ſchwung nach 1 Minute. Richter legte hingegen
Schuler nach 2:30 Min. auf beide Schultern. 2. Runde:
Schlichting beſiegt Richter nach Punkten und Hedel
feiert einen weiteren Schulterſieg in einem techniſch
hochſtehenden Kampfe gegen den eleganten „Brücken-
bauer“ Schuler nach 9,30 Min. 3. Runde: Schlich-
ting beſiegt Schuler durch Ueberwurf bereits nach
1,50 Min., wohingegen im Entſcheidungskampf Hedel,
Germania-Felſenfeſt, in einem anregenden Kampfe den
Ramſiner Richter durch Ueberſtürzer in 11,40 Minuten
eine Schulterniederlage beibringt.

Jn einem internen Wettſtreit im Gewicht-
heben wurden wiederum gute Leiſtungen geboten,
wobei ſich Schedler und vor allem Schröder ſtark ver-
beſſert vorſtellten. Mit Pillep (Artern) ſtand der
einzige Unparteiiſche für die vielen Kämpfe zur Ver-
fügung. Wäre es ein Wunder, wenn ihm in der viel-
ſtündigen Kampfleitung Fehler unterliefen?

in dem Max Schmeling

riftleitungsmitglied.
eſſen aufgefahren wird. Dann iſt Ruhe, der letzte
Beſucher hat das Haus verlaſſen und unſer Meiſter-
boxer kann ſich bis 4 Uhr aufs Ohr legen. Seinen
bevorſtehenden Kampf mit Paolino nimmt Schmeling
ſehr ernſt. Denn der Spanier iſt ein Mann, der in
ſeiner langjährigen Boxlaufbahn noch nie zu Boden
gegangen iſt. Schließlich will er auch nicht, wie an-
ſcheinend Baer, ſeinen Gegner unterſchätzen und auf
dieſe Weiſe ſich den Weg zur Weltmeiſterſchaft leicht
ſinnig verſcherzen. Zweimal iſt er ſchon gegen Pao-
lino angetreten Das erſte Mal hat er nach Punkten
gewonnen und der letzte Kampf damals in Spanien
ging, wie uns allen ja noch in Erinnerung iſt, un
entſchieden aus. Diesmal heißt es, ſich alſo doppelt
anſtrengen und doppelt vorſichtig ſein.

Man hat noch ſo viel zu fragen und möchte noch
ſo manches wiſſen, aber es iſt inzwiſchen hohe Zeit
geworden und Schmeling muß rüber in die
Trainingshalle. Hier haben ſich trotz des ſchlechten
Wetters zahlreiche Zuſchauer eingefunden. Alte er-
fahrene Borxſportler, man ſieht es dieſen Leuten gleich
an, ſitzen neben Filmgrößen und einigen Soldaten.
Selbſt eine Schulklaſſe mit ſportbegeiſterten 10jährigen
Jungen rückt voll Erwartung unruhig auf den Stüh-
len hin und her. Max Schmeling betritt friſch und
lachend den Ring. Sein erſter Trainingspartner,
Kreimes, Mannheim, wird wie Schmeling ſtür-
miſch begrüßt. Ueber zwei Runden geht das Trai-
ning und dann kommt der nächſte Partner Weyher,
Krefeld, an ide Reihe. Den Abſchluß bildet Jakob
Schönrath, der Bruder des bekannten Borxers
Hans Schönrath. Man ſieht, Schmeling iſt in tadel-
loſer Form. Die Schläge ſind gut und die Bein-
arbeit vorzüglich. Etwas Training am Sandſack und
Punchingball mit anſchließender Zweckgymnaſtik be
ſchließt die tägliche Arbeit im Ring. Das Ganze hat
nicht länger als eine 2 Stunde gedauert.

Als ſich Schmeling umgezogen hat, ſind wir noch
auf eine Zigarettenlänge zuſammen. Das heißt, er
ſelbſt raucht nicht, ebenſowenig wie er nie im Leben
Alkohol genoſſen hat. Auf die Frage, was er
denn abends treibt, geſteht er, daß er ein leidenſchaft-
licher Skatſpieler iſt. Doch wird die Unterhaltung nie
länger als bis 10-411 Uhr ausgedehnt.

Money oder Sport?
Wann wird der europäiſche Boxſport energiſch?
Die Amerikaner haben in den letzten Jahren zur

Genüge bewieſen, daß ſie den Berufsboxſport durch-
aus nicht ernſt zu nehmen gewillt ſind. Die amerika-
niſchen Manager, Veranſtalter uſw. ſind, wie man
immer wieder erfahren muß, jeglicher Schiebung
zugänglich, wenn ſich daraus ein großes Geſchäft
entwickelt. Es wäre vielleicht an der Zeit, wenn
Europa ſich geſchloſſen gegen dieſe amerikaniſchen
Methoden wendete, Amerika einfach ausſchaltete und
die Weltmeiſterſchaften unter den europäiſchen Boxern
austragen ließe. Das Uebergewicht der amerikaniſchen
Boxer iſt in den meiſten Klaſſen ſowieſo nicht mehr
vorhanden.

Daß die Berufsboxer für Geld boxen, iſt bekannt,
daß alſo das Geld in dieſem Sport eine beſonders
große Rolle ſpielen muß darf nicht weiter Wunder
nehmen. Es geht aber nicht an daß alle ſportlichen
Intereſſen hinter dem Geldſtandpunkt vollkommen ver
ſchwinden, wie dies in Amerika ſeit Jahren der Fall
iſt. Die Angelegenheit der Weltmeiſterſchaft zwiſchen
Max Baer und Braddock iſt ein erneuter Be
weis dafür, daß das Geſchäft im Vordergrund ſteht
und daß hierunter der Sport ruhig leiden darf.
Braddock, der zur dritten amerikaniſchen Klaſſe gehört
und in letzter Zeit nach vorne gemanaged wurde, iſt
weder ein wahrer Weltmeiſter noch in der Lage, Max
Baer zu ſchlagen wenn dieſer in voller Form antritt.
Wenn Max Baer aber Braddock geſchlagen hätte, dann
hätte Baer gegen Schmeling antreten und ſeinen Titel
aufs Spiel ſetzen müſſen. Das wollte Baer vielleicht,
aber der Madiſon Square Garden wollte es nicht,
denn dieſer größte Veranſtalter von Neuyork hat ein
Intereſſe daran, daß nicht alle guten Boxkämpfe nach
dem Ausland gehen.

Nun hat man folgende Situation: Braddock iſt
Weltmeiſter und hat ſelbſtverſtändlich vorher einen
mehrjährigen Vertrag mit dem Madiſon Square
Garden unterſchreiben müſſen. Er muß alſo ſeine
Weltmeiſterſchaft unter allen Umſtänden in Neuvort
verteidigen. Max Baer kann nicht mehr gegen Schme
ling um die Weltmeiſterſchaft boxen. Schmeling kann
ſich in Amſterdam von Max Baer nicht wieder den
Weltmeiſtertitel holen. Der Kampf zwiſchen Baer und
Schmeling hat im Augenblick jegliches Intereſſe ver-
loren und iſt deshalb ſowohl für Amſterdam wie für
London abgeblaſen worden. Braddock hat alle An
gebote von Deutſchland, Holland und England, in
einem dieſer Länder gegen Schmeling anzutreten und
ſeinen Weltmeiſtertitel aufs Spiel zu ſetzen, ſelbſt
verſtändlich abgelehnt, da er ja an den Madiſon
Square Garden gebunden iſt.

Der Madiſon Square Garden macht alſo wieder
einmal durch die Schiebung mit Baer--Braddock das
große Geſchäft. Er kann zuerſt einen Revanchekampf
dieſer beiden Leute aufziehen, er kann Baer gegen
Carnera ſtellen, er kann Baer gegen Max Schmeling
boxen laſſen und Schmeling gegen Braddock. Alle
dieſe Kämpfe ſind große Geſchäfte, und unter dieſem
Geſichtspunkt muß der Sport leiden. Europa, das in
der JBU. eine Boxbehörde beſitzt, die ſich bisher nicht
durch Energie auszeichnete, ſollte endlich dieſem Un-
fug dadurch ein Ende machen, daß es ſich von Amerika
zurückzieht bzw. Amerika einfach ausſchaltet. Auf
die Dauer wird dann Amerika doch nicht ohne Europa

auskommen können. F. L
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Vom Luftrutſchen zum Kunſtſegelflug
Die Entwicklung der motorloſen Fliegerei

in Deutſchland.
Der Vater der Segelfliegerei iſt Otto Lilienthal,

der in Lichterfelde von einem kleinen Hügel aus erſte
Flugverſuche mit ſeinem „Hängegleiter“ unternahm.
„Segelfliegen“ kann man dieſe Lilienthalſchen Experi
mente noch nicht nennen. Es war wirklich nur ein
Gleiten. Die Flüge dauerten denn auch nur Sekunden.
Aber im Prinzip waren ſie doch eben der Ausgang
für die ſeitdem immer weiter entwickelte Segel-
fliegerei. Denn auch das Segelfliegen ſtellt ja grund
ſätzlich nichts anderes dar, als ein ſtändiges Abgleiten
der Flugmaſchine von einer vorhandenen oder mit
Hilfe mechaniſcher Hilfsmittel gewonnenen Höhe.

Das Segelfliegen entwickelte ſich, obgleich es
wie geſagt eigentlich auch nur ein ſtändiges

Gleiten darſtellt, aus dem ſogenannten „Gleitfliegen“.
Noch heute iſt das Gleitfliegen die Vorſchule für das
Segelfliegen. Jeder, der ſpäter unter Ausnutzung von
Aufwinden ſtatiſch“ ſegeln will, muß die Schule des
Gleitfliegens hinter ſich haben.

Die erſte Gleitfliegerortsgruppe entſtand 1911 in
der „Flugſportvereinigung Darmſtadt“, die ihre
Uebungen in der Rhön abhielt, Bei einer Starthöhe
von 10 Meter wurden ſchon damals Gleitflüge bis
zu 100 Meter durchgeführt. Jm Juli 1912 konnte der
Flieger Gutermuth ſogar einen Rekord aufſtellen:
es gelang ihm, 1 Minute und 52 Sekunden in der
Luft zu bleiben. Schon damals erkannten viele, daß
dieſer neue Sport eine große Zukunft haben werde.
Aber der Krieg unterbrach dann zunächſt die kraftvoll
eingeleitete Entwicklung. Als nach dem Zuſammen-
bruch die geſamte deutſche Luftfahrt vernichtet zu
Boden lag, war es der Jngenieur Oskar Urſinus,
der im Frühjahr 1919 die vor dem Kriege unter-
brochenen und durch das Verſailler Diktat zum Glück
nicht behinderten Gleitflugverſuche wieder aufnahm.
Er rief die ſportbegeiſterte Jugend auf die Waſſer-
kuppe in der Rhön, die ſeitdem zur traditionellen
Uebungsſtätte geworden iſt. Später fand man ähnlich
günſtige Segelflugverhältniſſe auch auf der Kuriſchen
Nehrung vor, und ſeither iſt neben der Waſſerkuppe
das Segelfliegerlager Roſſitten eine der bedeutendſten
Pflegeſtätten dieſes einzigartig ſchönen Sports.

Je beſſer man die Technik des Gleitfliegens
beherrſchen lernte, um ſo mehr fand auch heraus, daß
gewiſſe, durch Sonneneinſtrahlung bedingte und von
der Erde vertikal aufſteigende Winde zur Verlänge-
rung des Gleitvorganges ausgenutzt werden könnten.
Syſtematiſche Beobachtung der Witterungsverhältniſſe
führte dazu, daß man die Vorausſetzungen kennen-
lernte, unter denen ein zum „Segelflug“ erweiterter
Gleitflug möglich iſt. Zunächſt ließen ſich die erſten
Pioniere dieſes neuen Sports Stamer, Lippiſch
und Martens gehörten dazu noch mit einem
Gummiſeil ſtarten; erſt ſpäter ging man dazu über,
das Segelflugzeug, das ähnlich wie ein Kinderdrachen
in die Luft gebracht wird, mit Hilfe eines Autos
ziehen und aufſteigen zu laſſen. Heute verwendet man
in erſter Linie den Flugzeugſtart, bei dem das Segel-
flugzeug von einem Motorflugzeug in eine beliebig
große Höhe und gleichzeitig in die für das nach dem
Ausklinken durchzuführende Segeln günſtigſte Lage
geſchleppt werden kann. Unter „Ausklinken“ verſteht
man das Ablöſen des Segelflugzeuges von dem Start-
ſeil. Jm Jahre 1931 lernte man etwas dazu: man
fand, daß ſich unter den Kumuluswolken und
vor den ja ſtets durch ſchwere Wolkenzuſammen-
ballungen angezeigten Gewitterfronten gewiſſe, das
ſtändige Abgleiten des Flugzeuges durch fortlaufend
neue Höhengewinnung ausgleichende Auftriebszonen
entwickeln. Durch das geſchickte Anſchluß-Suchen an
einen ſolchen „Aufwindſchlauch“ kamen die prächtigen
Flugleiſtungen Günther Groenhoffs, Wolf Hirths und
Kronfelds zuſtande. Wolf Hirth war zugleich auch
der erſte, der unter Ausnutzung der infolge inten-
ſiver Sonnenbeſtrahlung der Erde entſtehender Auf-
triebswinde das „Thermikſegeln“ einführte,

Wir alle kennen die großartigen Leiſtungen, die
von deutſchen Segelfliegern, in Deutſchland ſelbſt,
aber auch z. B. in Amerika und anderswo in der
Welt im Dauer- und im Langſtreckenflug voll-
bracht wurden. Und wenn heute der „Altmeiſter“
Udet, der vielleicht wir wiſſen es nicht, aber es
wäre ſchon ganz gut möglich wie viele andere
Motorflieger das Segelſliegen zunächſt als „Spielerei“
angeſehen haben mag, ſich ſelbſt als Segelflieger be-
tätigt, ſo iſt das ein ſehr ſinnfälliger Beweis für die
gewaltige Entwicklung, die dieſer Sport in wenigen
Jahren aus kleinſten Anfängen hergus genommen
hat: vom Lilienthalſchen Luftrutſchen zum Gleit-
fliegen, vom Gleitfliegen zum Luftſegeln. Und vom
Luftſegeln zum Kunſtſegelflug! Wir ſtehen an einem
Abſchnitt. Aber die Entwicklung iſt noch nicht ab
geſchloſſen.

Nochmals Giſelg Mauermayer
Diskus-Weltrekord auf 45,53 Meter verbeſſert.

Die tüchtige Münchener Leichtathletin Giſela
Mauermeyer hat ihren am Monatsanfang erzielten
Weltrekordwürfen im Diskuswurf von 44,34 Meter
am 2. Juni in Ulm bzw. 44,76 Meter am 4. Juni in
Nürnberg einen neuen angefügt. Anläßlich der Kreis-
meiſterſchaften in München überſchritt ſie die 45-Meter-
Grenze, denn ſie gewann den Wettbewerb mit der
neuen Weltrekordleiſtung von 45,53 Meter. Offizielle
Weltrekordinhaberin iſt die Polin Hedwig Weiß, die
am 11. Auguſt 1934 bei den Frauenweltſpielen in
London die Scheibe 43,79 Meter weit geworfen hatte.

Wer kommk in die Gauliga?
Halle 96 oder Deſſau 05.

Auf dem Sportplatz am Zoo wird am kommenden
Sonntag nun auch der Schlußſtrich unter die Gauliga-
Aufſtiegsſpiele gezogen werden. Nur ein einziger
Punkt genügt unſerem VfL. Halle 96, um das lang-
erſehnte Ziel zu erreichen. Der Beſucher der Sport-
ſtätte am Zoo wird wieder einmal einen Großkampf
erleben, der den Einſatz aller Kräfte nötig macht,
winkt doch das hohe Ziel: „Gauliga“.

Frankreichs Fußball-Kalender für die kommende
Spielzeit ſieht fünf Länderſpiele vor, gegen die
Schweiz am 27. Oktober, gegen Schweden am 10. No-
vember, gegen Holland am 12. Januar, gegen die
Tſchechoſlowakei am 9. Februar und gegen Belgien
am 8. März. Mit Ausnahme des Spieles gegen die
Schweiz werden alle Länderkämpfe in Paris ausge
tragen.

Vereinsnachrichten e
TuSpp. Leung e. V. Am Mittwoch, dem

26. Juni, 20 Uhr, findet im Vereinsheim eine
außerordentlich wichtige Turnrats-
ſitz ung ſtatt. Hierzu haben alle aktiven
Mitglieder zu erſcheinen. (Turner, Tur-
nèrinnen, Hand-, Fuß- und Fauſtballſpieler,
Hockey, Tennis- und W. W.- Abteilung, Sport
ler.) Der Vereinsfübrer.
G MTV. von 18641. Männer und Frauen-

or. Mittwoch wichtige Singeſtunde im
en.„Bergſchlößche
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Mitteldeutschland
Merſebutder Tageblat

In der Zeit der ſchwerſten Wirtſchafts
kriſe, die vor einigen Jahren noch wie ein
Druck über dem deutſchen Volke lag und die
faſt täglich eine Steigerung der Arbeitsloſen-
ziffern brachte, verſuchte man, die jungen
Menſchen, die beſchäftigungslos in den Städten
an den Straßenecken ſtanden, in Jugend-
werkſtätten zuſammenzufaſſen und ſie unter
der Leitung erfahrener Meiſter in ihrem
Handwerk weiterzubilden. War es doch teil-
weiſe ſo, daß viele von den jungen Menſchen
der Vergangenheit kaum eine vrdentliche Aus-
bildung genoſſen hatten. Oft hatten da Unter-
nehmen, bei dem ſie beſchäftigt waren, die
Pforten ſchließen und die Lehrlinge mit
halber Ausbildung auf die Straße ſetzen
müſſen, oft hatte der Handwerker, bei dem
der innge Menſhh ſein Berufswiſſen erwerben
ſollte, in der Woche noch nicht mal einen Auf-
trag, ſo daß auch hier die Berufsausbildung
in Frage geſtellt wurde.
Hervorgegangen aus den Jugendwerkſkätten

Es entſtanden damals in der engeren
mitteldeutſchen Heimat derartige Jugend-
werkſtätten, die den durch längere Arbeits-
loſigkeit für das Wirtſchaftsleben unbrauch-
bar Gewordenen wieder ſchulten, u. a. in
Halle, in Weißenfels und in Bitter-
fel d. Die zuletzt genannte Jugendwerkſtätte
hat nun eine ganz eigenartige Entwicklung
genommen, und aus der alten Breitewitzer
Mühle bei Gräfenhainichen in der Dübener
Heide wurde im Laufe der letzten Jahre die
Ausbildung der jungen Menſchen noch einer
Richtung hin in die Hand genommen, die
ihnen das Siedeln in tropiſchen Ländern er-
leichtert. Ganz organiſch iſt hier in der Stille
etwas gewachſen, das von Jahr zu Jahr an
Bedeutung gewann. Die Umſchulungswerk-
ſtätte für Siedler und Auswanderer (Uſa)
in der Breitewitzer Mühle wurde nun
nicht einfach über Nacht geſchaffen, ſondern ſie
iſt herausgewachſen aus dem Beſtreß- der
Jugend heraus, ſich ein neues Betätigungs-
feld zu ſuchen. An den Drehbänken der ehe-
maligen Jugendwerkſtätte wurde von der
Jugend ſelbſt dem Wunſche Ausdruef gegeben,
vielleicht einmal in tropiſchen Ländern nach
neuer Arbeitsmöglichkeit zu ſuchen. Der Zu-
fall wollte es, daß von Bitterfeld aus, wo
auch heute noch die Verwaltung der „Uſa“
liegt, vor Jahren Deutſche nach Oſtafrika
ausgewandert waren, die ſich dort wieder als
Farmer niedergelaſſen hatten. Man trat nit
ihnen in Verbindung und es zeigte ſich, daß
man dort gern bereit war, einen jungen
Handwerker auf dieſer und jener Farm auf-
zunehmen. Langſam, Schritt für Schritt er-
fuhr die Ausbildung der jungen Menſchen,
die ihr Schickſal der „Uſa“ anvertrauten, eine
Aenderung. Es zeigte daß handwerkliche
Fertigkeit allein nicht ausreicht. um eine voll-
wertige Arbeitskraft in Oſtafrika zu ſtellen.
Den jungen Menſchen, die nach Bitterfeld
kamen, fehlte die landwirtſchaftliche Aus-
bildung. Meiſt waren es Handwerker aus der
Stadt, die noch nie einen Spaten in der Hand
gehabt, die noch nie einen Pflugſchar geführt
hatten. Es alt alſo, neben der handwerk
lichen Fortbildung den jungen Menſchen auch
eine landwirtſchaftliche Ausbildung zu ver-
mitteln. Die Breitewitzer Mühle erſchien
gerade recht dazu. Etwas verfallen zwar und
mitgenommen ſah ſie aus, als ſie über-
nommen wurde, aber wozu hatte man Hand-
werker im Haus, die ſelbſt den Hobel führen
konnten, die auf den Dächern herumkletterten
und ſie ausbeſſerten, die die Türſchlöſſer repa-
rierten und die Fenſterbretter ſtrichen?
Radioapparak und Schweinezucht

Wer heute durch dieſe einſame Waldaesend
kommt, wird erſtaunt ſein, was für ein
ſchmuckes und hübſches Anweſen hier ent-
ſtanden iſt. Ein paar Kühe ſtehen im Stall,
Hühner gackern auf den Wieſen, ſooer eine
Kaninchenzucht da, und der Stolz des
ganzen Anweſens iſt neben einem Radio-
apparat eine vorzügliche Schweinezucht. Ein
paar umliegende Felder wurden gepachket,
und hier verſucht nun der junge Schmied
vder der junge Schuhmachermeiſter oder der
Student der Philologie, dem die Mittel zum
Studium ausgingen, in der Landwirtſchaft
unter ſachkundiger Führung. Ein Landwirts-
ehepaar hat hier die Leitung übernommen
und unter ihren helſenden Händen werden die
Kartoffeln gehackt, das Heu gemäht, gebuttert
und ſachgemäß die Schweinchen gefüttert.
Unterricht in Tropenkunde und Vorträge über
landwirtſchaftliche Themen ergänzen die Anus-
bildung. Und dann darf noch eins nicht vèr-
geſſen werden: die iungen zukünftigen Siedler
lernen quch Engliſch und Sugheli, das die
Verkehrsſprache in einem großen Teil Oſt-
afrikas bis in den Kongoſtgat hinein iſt Auch
hier hat man Rat gewußt: ein Lehrer, der
früher einmal an einer Schule in Deutſch-
Oſtafrika unterrichtete, bemüht ſich nun, den
jungen Menſchen die für die deutſche Zunge
ungewohnten Lautzuſammenſtellungen bei-
bringen

mitteldeutſche Heimat

In Gräfenhainichen lernk man „Sugaheli“ und pflügen
Wie es in der Breitwitzer Mühle zugeht, der Umſchulungswerkſtätke für Siedler und Auswanderer

Bild Uſa- Bitterfeld

Die ersten zukünftigen Siedler fuhren weite Strecken ihrer Afrikareise mit dem Fahrrad.

Bei vielen mag es vielleicht zunächſt Aben-
teurerdrang geweſen ſein, abenteuerliche Vor-
ſtellungen von Löwenjägern und Elefanten-
jagden, die ſie dazu bewogen, eine Anfrage
bei der „Uſa“ zu riskieren, bei den meiſten
aber ſteht der ernſte Wille dahinter, ſich ein
neues Leben zu bauen.

Kein junger Menſch wird aufs Geratewohl
in die Fremde geſchickt: er darf erſt dann die
Reiſe nach Oſtafrika antreten, wenn für ihn
dort eine Stellung vorhanden iſt. Durch-
ſchnittlich einundeinhalbes Jahr dauert die
Ausbildung an der „Uſa“ bei dem einen
etwas mehr, bei dem anderen etwas weniger,
je nach den Vorkenntniſſen, ehe man daran
denkt, den angehenden Siedler ziehen zu
laſſen. Oft arbeitet er dann noch einige Jahre,
ehe er das Reiſegeld zuſammenhat, das doch
immer noch einige hundert Mark beträgt, ſelbſt
bei beſcheidenen Anſprüchen. Große D-Zug-
fahrten können damit nicht unternommen
werden, und die erſten jungen Leute, die die
„Uſa“ verließen, mußten einen großen Teil
des Reiſeweges mit dem Fahrrad zurücklegen.

33 junge Menſchen haben in den letzten
Jahren in Oſtafrika eine neue Heimat ge-
funden Leicht war es für alle nicht leicht

war nicht die Ausbildungszeit in der Breite-
witzer Mühle, leicht war nicht die Arbeit auf
der Farm. Auf ſich ſelbſt geſtellt ſind ſie
während der Ausbildungszeit, das Reiſegeld
müſſen ſie ſich oft in harter Arbeit bei ſpar-
ſamſter Lebensführung verdienen, auf ſich
ſelbſt ſtehen ſie im fremden Land.
Was die Fähnchen verraten

Und doch brauchen ſie dort nicht nach
Arbeit zu ſuchen, die „Uſa“ hat ihnen bereits
vorher eine wenn auch beſcheidene Stellung

beſorgen können. Sie kümmert ſich auch
um ihr Schickſal, ſtändig ſtehen ſie mit den
Kameraden daheim im Briefwechſel, und
immer ſind die Kameraden über ihren Aufent-
haltsort unterrichtet: im Aufenthaltsraum
hängt eine Landkarte von Oſtafrika mit dreißig
Fähnchen beſteckt. Grün und weiß ſind ſie.
Jedes Fähnchen bedeutet: hier ſitzt ein junger
Menſch aus der Breitewitzer Mühle. Wenn
das Fähnchen weiß iſt, iſt er eben friſch an-
gekommen, wenn es zur Hälfte weiß und zur
Hälfte grün iſt, dann heißt es: er hat es dort
ſchon zu etwas gebracht, und wenn das
Fähnchen ganz grün iſt, dann hat er es ſchen
ſehr weit gebracht ach.

Großfeuer in der Herrenmühle
Deutſchlands größte Graupenmühle bei Weißenfels in Flammen

Kurz nach 22 Uhr am Montag wurde die
Feuerwehr durch Großfeueralarm nach der
Herrenmühle gerufen, wo in der
Graupenmühle Feuer ausgebrochen war.
Einige Arbeiter, die nach Feierabend im Hofe
des Fabrikgrundſtückes auf einer Bank ſaßen,
entdeckten plötzlich verdächtige Rauchwolken
über dem Weſtflügel der Graupenmühle.
Einer von ihnen namens Winter ſetzte unver-
züglich die Fabrikſirene in Tätigkeit, während
ein anderer nach dem gefährdeten Gebäude
eilte, um zu ſehen, wo der Brandherd lag.
Jnzwiſchen waren einige Mitglieder der
Teno erſchienen, die mit der Löſchanlage des
Werkes an den Brandherd zu gelangen
ſuchten. Hierbei fanden ſie den hewußtlos am
Boden liegenden Betriebsſchloſſer, der einige
Scheiben im Erdgeſchoß eingeſchlagen und ver
mutlich ſtarke Mengen Rauch geſchluckt hatte.
Der Verunglückte wurde ins Weißenfelſer
Krankenhaus eingeliefert.

e

Die Freiwillige Feuerwehr traf ſofort nach
dem Ausbruch des Brandes an der Brand-
ſtelle ein. Trotz aufopferungsvoller Tätigkeit
der Wehr gelang es nicht, den Brand auf
ſeinen Herd zu beſchränken, und gegen 23 Uhr
ſtand auch der Reſt des Dachſtuhls der an-
ſchließenden Lagerräume in lodernden Flam-
men. Gewaltig ſtieg die Feuerſäule in den
Nachthimmel empor und erleuchtete das Ge-
lände in weitem Umkreiſe. Schließlich mußte
auch die Räumung des an die Graupenmühle
anſchließenden Holzlagers angeordnet und die
Hilfe anderer Wehren angefordert werden.
Um 23 Uhr traf dann die Dietrichſche Fabrik
feuerwehr und kurz vor 24 Uhr ein Löſchzug
der Leunawerke ein. Der Sachſchaden iſt ſehr
bedeutend, denn es ſind außer dem Weſtflügel
der Graupenmühle, der vollſtändig aus-
brannte, und den Maſchinen der Mühle er-
hebliche Mengen Lagervorräte teils ver-
brannt, teils durch Waſſer unbrauchbar ge-
worden. Ein beſonderer Glücksumſtand war

es, daß der Wind die Flammen und den
ſtarken Funkenflug nicht in das Werk ſelbſt
hinein, ſondern nach den Burgwerbener
Wieſen zu trieb, denn im andern Falle wäre
das Unheil noch weit größer geweſen.

Exploſion im Waſſerwerk.
Jm Salzelmener Waſſerwerk ereignete ſich

eine Exploſion. Das Dach des Gebäudes
wurde emporgehoben, fiel jedoch in ſeine ur-
ſprüngliche Lage wieder zurück. Jm Neben-
raum ſitzende Perſonen wurden durch den
Luftdruck auf die Erde geſchleudert, erlitten
aber keinen Schaden. Der Sachſchaden wrid
auf mehrere tauſend Mark geſchätzt.

Eine Schuhmnſterſchau in Halberſtadk
Reichsverbaudstagung der Schuhhändler.
Jm Rahmen der Reichsverbandstagung

der deutſchen Schuhhändler wurde durch den
Verbandspräſidenten Pg. Neumann die
Halberſtädter Schuhmuſterſchau eröff-
net. Der Präſident wies dabei auf die alte
Einrichtung hin, mit den Verbandstagen zu-
gleich dieſe Muſterſchauen zu veranſtalten,
auf der perſönliche Beziehungen zwiſchen
Jnduſtrie, Großhandel, Vertreterſchaft und
Einzelhandel geknüpft werden können. Mit
wenigen Ausnahmen ſind alle maßgebenden
Firmen der Schuhinduſtrie und des Schuh-
großhandels auf der Schau vertreten mit
Muſtern vom einfachſten Schuh bis zum ele-
ganteſten Luxusſchuh.

Der Sonntag war ausgefüllt mit den Vor-
bereitungen der Haupttagung und mit Vor-
ſtandsberatungen. Um 13 Uhr ſammelten ſich
die Teilnehmer in der Panlskirche, um in
der Ehrenhalle der Garniſonkirche in feier-
licher Weiſe Kränze für die im Waltkrieg
Gefallenen niederzulegen. Superintendent
Sänger hielt eine Anſprache, in der er auf
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die in der Halle verzeichneten 8000 Namen
der Gefallenen als die goldene Ornamentik
des Todes hinwies, um dann den über der
Kapelle ſtehenden Spruch „Sei getreu bis inden Tod“ auch auf die Pflichten der Arbeit,
des Dienſtes am Menſchen, wie ihn die Ta
gungsteilnehmer auszufüllen haben, auszu-
deuten. Als dann Pg. Neumann für den
Reichsverband und Pg. Wedde für den Orts-
verband des RDS. zwei rieſige Lorbeerkränze
niederlegten, war eine ſo feierliche Stimmung,
daß dieſe Stunde in der Garniſonkirche allen
unvergeßlich bleiben wird.

Beim Lehrmeiſter eingebrochen
Ein kleiner Raubzug von Halle aus.

Vor etwa drei Wochen war, wie aus Naum-
burg gemeldet wird, in die Konditorei Kirbach
am Linſenberg eingebrochen worden. Wie
wir ſeinexzeit berichtet hatten, waren dem
Täter u. a. die Ladenkaſſe mit etwa 150 RM.,
eine Uhr und Rauchwaren in die Hände ge-
fallen. Der Verdacht der Täterſchaft hatte ſich
gegen einen früheren Lehrling S. gerichtet, der
in Halle bei ſeinen Eltern wohnte und früher
in dieſer Konditorei gelernt hatte. Er war
nämlich am Tage des Einbruchs hier geſehen
worden. Man hatte ihn daraufhin feſtgenom-
men. Anfangs leugnete er natürlich die Tat,
er konnte aber auf Grund der vorgefundenen
Fingerabdrücke überführt werden und Hat ſein
Vergehen eingeſtanden. Er war zu dem Zweck,
ſeinem früheren Meiſter einen unangemelde-
ten Beſuch abzuſtatten, mit dem Rade von
Halle herübergekommen und war, mit den ört-
lichen Verhältniſſen noch aufs beſte vertraut,
nächtlicherweile eingeſtiegen. Von den ge-
ſtohlenen Sachen konnten ihm noch 54 RM.
und die Uhr wieder abgenommen und dem
Beſtohlenen wieder zurückgegeben werden.
Das übrige Geld' hatte er anſcheinend bereits
durchgebracht.

mit einer Dunggabel mißhandelt
Ein Fleiſcherlehrling wurde überfallen.
Jn Preußlitz wurde der Fleiſcherlehrling

Paul Waſchek, der ſeine Eltern beſuchen wollte,
auf dem Nachhauſewege von Klein-Paſchleben
nach Preußlitz in Krüchern überfallen. Wa-
ſchek wurde am ganzen Körper mit einer
Dunggabel zugerichtet. Nicht allein dabei
blieb es, ſondern der Täter mißhandelte ihn
auch noch mit den Füßen. Waſchek war außer
ſtande, allein nach Hauſe zu fahren, ſondern
mußte von ſeinen Brüdern abgeholt und nach
Preußlitz transportiert werden. Ueber die
Urſache des Ueberfalls wäre zu berichten, daß
es ſich um einen Racheakt handelt. Der Täter
konnte bereits feſtgeſtellt werden und ſieht nun
einer harten Strafe entgegen.

Haftbefehl für den Privatdetektiv Rudolph.
Die Juſtizpreſſeſtelle Magdeburg teilt mit:

Der Privatdetektiv Rudolph aus Magdeburg,
der nach Angabe von Zeugen in der Haupt-
verhandlung gegen Hirſchland verſchiedentlich
an ſie herangetreten war, iſt wegen dringen-
den Verdachts der unternommenen Ver-
leitung zum Meineid in einem anderen Ver-
fahren und der Amtsanmaßung anläßlich
ſeiner Tätigkeit für Hirſchland am Sonnabend
feſtgenommen worden. Das Amtsgericht hat
Haftbefehl gegen ihn erlaſſen.
Vom D-Zug überſahren.

Der Schloſſer Oskar Wichmann aus
Obergebra wurde beim Gleisumbau vom
Schnellzug erfaßt und ſofort getötet. W.
mußte die an der Strecke beſchäftigten Arbeiter
mit Waſſer verſorgen. Als er gerade die
Bahnwalze umgehen wollte, brauſte der Zug
heran, den er aber nicht hörte, da das Motor-
geräuſch der Walze alles andere übertönte.
Seine Kameraden riefen ihm noch Vorſicht zu,
aber da war es bereits zu ſpät. Die allge
meine Anteilnahme wendet ſich ſeiner Mutter,
Frau Wichmann, zu, da auch ihr Mann in
ſeinem Beruf tödlich verunglückt iſt.

Ehrenvolle Berufung.
Sangerhauſen. Der Rendant der Stadt-

ſparkaſſe Triller verläßt mit dem 1. Juli
Sangerhauſen. Ab 1. Juli iſt ihm die Leitung
der Sparkaſſe des Taunuskreiſes in Bad
Homburg übertragen worden.

1500 Beſucher im Roſarinum.
Sangerhauſen. Unſer Roſarium hatte am

Sonntag vom frühen Morgen an Hochbetrieb.
Jn großer Reihe parkten Geſellſchaftsomni-
buſſe, Privatkraftwagen und andere Gefährte
an den dafür vorgeſehenen Stellen, die gar
nicht zureichten. Nach den Ermittlungen haben
außer den hieſigen Mitgliedern des Ver-
ſchönerungsverein über 1500 Perſonen das
Roſarium beſucht, und alle waren ent-zückt über die Roſenſchönheit, die nun in erſter
Blüte ſteht.
Jm Amt für Berufserziehung.

ü. Rampitz. Der hieſige Ortsgruppenleiter
der NSDAP., Pg. Helmut Purgold, iſt
ab Mitte dieſes Monats in das Amt für Be-
rufserziehung der DAF. berufen worden.
Jhm ſind als Kreisberufswalter die Kreiſe
Merſeburg und Querfurt unterſtellt.

kine große ſſilfe für jede Küche
MAGSGi Bratensoße

die kochfertige Soße in gelb-roter Pockung

Gedämpfte Nieren. Fär 4 Perſonen.

2/4 Pfund Schweirenferen, 2-3 Eßlöffel Fett, Zwiebel,
t Würſel Maggis Bratenſoße, I Eßlöffel Mehl, /2 Liter Waſſer.

Die feingeſchnittene Zwiebel im Fett goldgelb dänſten, die gewäſſerten und klein

geſchnittenen Nieren dazugeben und ziemlich garſchmoren. Den Wäürfeſ Maggi's
Bratenſoße fein zerdrücken, mit dem Mehl zu den Rieren geben, kräftig durch

bdünſtan, dann erſt das Waller Zſchütten, aut durchrühren und dällig garkechen
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Mitteldeutschland
Allerſeburger Tagebl alt

Die weitere günſtige Entwicklung der
Wirtſchaftslage im Jnlande brachte bei den
meiſten Erzeugniſſen der A. Riebeckſchen
Montanwerke A.-G., Halle, eine Erhöhung
des Abſatzes und damit auch der Förderung
und der Produktion mit ſich. Jm Vertrauen
darauf, daß die Abſatzlage ſich noch mehr
beſſert und vor allem im Jntereſſe einer
möglichſt gleichmäßigen Beſchäftigung der Ge-
folgſchaft auch während der Wintermonate
hat die Geſellſchaft, wie wir dem Geſchäfts-
bericht entnehmen, ihre Vorräte beträchtlich
erhöht. Jm Berichtsjahre wurden 6 589 178
Tonnen Rohbraunkohle gefördert gegen
6 220 500 Tonnen im Vorjahr. Der im Vor-
jahr in Angriff genommene Aufſchluß des
neuen Tagebaues Göthewitz im Zeitz-
Weißenfelſer Revier wurde im Berichtsjahr
planmäßig fortgeſetzt. Die Arbeiten ſind ſo
weit vorgeſchritten, daß mit der Kohlen-
freilegung demnächſt begonnen wird. Die
Gefolgſchaft betrug am 31. März 1934
6441 Mann, ſie iſt bis zum 31. März 1935 auf
6829 Mann geſtiegen. Seit dem Tieſfſtande
im Jahre 1932 beträgt die Vermehrung 1803
Mann. Die landwirtſchaftlichen Betriebe
haben einen kleinen Ueberſchuß gebracht. Nach
erfolgter Abrechnung mit der J. G. Farben-
induſtrie A.-G. auf Grund des mit ihr ab-
geſchloſſenen Jntereſſengemeinſchaftsvertrages
ergibt ſich für das Geſchäftsjahr 1934/35 ein-
ſchließlich Vortrag aus dem Vorjahr ein Rein-
gewinn von 2509 589 RM. Es werden
4,29 Dividende auf 50 Millionen RM.
Stammaktien verteilt. Auf neue Rechnung
werden 404 326 RM. vorgetragen. Die
Generalverſammlung der Geſellſchaft findet
am 2. Juni in Halle ſtatt.

Jn der Bilanz erſcheinen: Liegenſchaften
4,8 Mill., Bergwerkseigentum 17,5 Mill., An-
ſchlußgleis 3,7 Mill., Wohngebäude 1,6 Mill.,
Betriebsgebäude 4,7 Mill., Maſchinen 12
Mill., Seilbahnen 81 000, Automobile, Pferde
ind Wagen 59000, Grubenaufſchluß 708 000,
Beteiligungen 13 Mill., Vorräte 1,7 Mill.,
Wertpariere 6,5 Mill., Forderungen 9,7
Mill., Wechſel 549 000, Kaſſenbeſtände ein-
ſchließlich Guthaben bei Notenbanken und
Poſtſcheck 76000, andere Bankguthaben 2,5
Mill., Rechnungsabgrenzung 186 000, Aktien-
kapital 50 Mill., Reſervefonds 10,5 Mill.,
Rückſtellungen 3 Mill., Beamten- und Ar-
beiterunterſtützungen 350 000, übrige Ver-
bind lichkeiten 10,5 Mill., Rechnungsabgren-
zung 3 Mill., Gewinn 2,5 Mill. Jn der Ge-
winn- und Verluſtrechnung werden ausge-
wieſen: Löhne und Gehälter mit 141 Mill.,
ſoziale Abgaben 1,7 Mill., Abſchreibungen auf
Anlagen 4,8 Mill. andere Abſchreibungen
326 000, Steuern 2,4 Mill., Aufwenoöungen
mit Ausnahme der Aufwenöungen für Roh-,
Hilfs- und Betriebsſtoffe 5,5 Millionen, Roh-
erträgnis 28,7 Mill., Erträgniſſe aus Be-
teiligungen 1,5 Mill., Zinſen 756 000, außer-
ordentliche Erträge 237 000.

Zuckerfabrik Klein Wanzleben
ist seit fünfzig Jahren A.-G.

Vor ungefähr 50 Jahren, am 29. Mai 1885,
wurde die Zuckerfabrik Klein-Wanzleben als
Aktiengeſellſchaft gegründet. Die Vorgängerin
der Aktiengeſellſchaft war die Firma Rab-
befhge Gieſecke, die bereits im Jahre 1864
gegründet worden war, während die Geſchichte
der Firmg noch weiter zurückdatiert werden
kann. Die Bedeutung Klein-Wanzlebens liegt,
wie zur Genüge bekannt ſein dürfte, vor allem
in der Samenzucht. Ein Hauptzweig iſt dabei
die Züchtung von Zuckerrübenſamen, der durch

2 Arbeit und Wirtſchaft
Riebeck-Montanwerke, Halle
Planmäßiger Aufschluß des neuen Tagebaues in Göthewitz

ſeine Qualität in der ganzen Welt bekannt iſt.
Zur Feier des Jubiläums fand am 24. Jnni
eine Aufſichtsratsſitzung'ſtatt, während für die
Belegſchaft erſt am Dienstag eine Feier ab-
gehalten wird. Gleichzeitig mit dem Geſchäfts-
jubiläum konnten zwei verdiente Perſonlich-
keiten des Unternehmens anf eine langiöhrige
Tätigkeit bei der Geſellſchaft zurückblicken: Am
30. Mai d. J. war Bernhard Lippert (Magde-
burg) 50 Jahre lang Vorſitzender des Auf-
ſichtsrats der Zuckerfabrik. Am 24. Juni
konnte weiter Dr. Oscar Rabbethge auf eine
25jährige Tätigkeit bei der Zuckerfabrik Klein-
Wanzleben zurückblicken. 3

Dr. Rabbethge iſt über die Grenzen Deutſch-
lands hinaus als Pflanzenzüchter bekaunt; er
gehörte auch lange Jahre als Vorſitzender der
Saatzuchtabteilung dem Präſidium der Deut-
ſchen Landwirtſchafts geſellſchaft an. Jn der
Feſtſitzung des Aufſichtsrates wurden ſeine
Verdienſte beſonders gewürdigt. Die Gefolg-
ſchaft überreichte dem Jubilar durch ihren
Vertrauensrat eine von Profeſſor Hulbe
kunſtvoll gearbeitete Ledermappe mit ſämrt-
r Unterſchriften der Gefolgſchaftsmit-
glieder.
Die Wirtschaft Mitteldeutschlands.

Von der Allgemeinen Deutſchen Credit-
Anſtalt, Leipzig, iſt zum zweiten Male eine
kleine Broſchüre herausgebracht worden, die
in inſtruktiver Weiſe über ſämtliche an der
Mitteldeutſchen Börſe Leixzig gehandelten
Aktien- und Rentenwerte unterrichtet. Aus
dem Text, der den Zahlenreihen vorangeſtellt
iſt, verdient eine Aufſtellung Beachtung, der
die Abſchlüſſe der an der Mitteldeutſchen
Börſe gehandelten Geſellſchaften zugrunde ge-
legt ſind, ſoweit dieſe ihr Geſchäftsjahr in
der Zeit von Ende Auguſt 1934 bis Ende
März 1935 abgeſchloſſen und den Abſchluß
veröffentlicht haben. Für die zur Berechnung
herangezogenen 155 Geſellſchaften ergibt ſich
eine Steigerung der Diviödendenaufnahmen
gegenüber dem Vorjahre von 57,4 auf 71,6
Prozent, wobei die Durchſchnittsdividende
gegenüber dem Vorjahr eine kleine Ermäßi-
gung von 6,8 auf 6,6 Prozent erfuhr, während
für diejenigen Geſelrſchaften, die ihre Divi-
dende erhöhten, eine Durchſchnittserhöhung
von 4,7 auf 6,4 Prozent eintrat.
Zwei Stunden für die Reinsdorfer Opfer.

Der Kreisbetriebszellenobmann und Kreis-
walter der Deutſchen Arbeitsfront des Kreiſes
Bitterfeld erließ anläßlich des Reinsdorfer
Unglücks einen Aufruf an die Kameraden der
Deutſchen Arbeitsfront, die Hinterbliebenen
und Verletzten durch eine Spende zu unter-
ſtützen. Hierauf erklärten ſich von der Ge-
folgſchaft der Zſchornewitzer Kleinbahn ſämt-
liche Arbeitskameraden der Fauſt bereit, zwei
Stunden in dieſer Woche mehr zu verfahren
und den Lohn dafür den Opfern von Reins-
dorf zur Verfügung zu ſtellen. Die Arbeits-
kameraden der Stirn opferten 25 Prozent des-
jenigen Betrages, den die Lohnſteuer ihres
Monatsgehaltes beträgt. Auf dieſe Weiſe
konnten geſtern auf das Sonderkonto „Spreng-
ſtoffunglück Reinsdorf“ bei der Stadtſparkaſſe
Naumburg zuzüglich 50 RM. ſeitens unſerer
Geſellſchaft insgeſamt 105 RM. überwieſen
werden.
Wichtiger Fristablauf für Reichszuschüsse!

Bekanntlich hat das Reich unter beſtimm-
ten Bedingungen Zuſchüſſe für Jnſtanö-
ſetzungs- und Umbauarbeiten in Ausſicht ge-
ſtellt. Wer dieſe Zuſchüſſe erhalten will, muß
dafür ſorgen, daß die daraufhin veranlaßten
Arbeiten bis zum 30. Juni beendet ſind.

Wintershall Akt.-Ges. berichtet
Kaliabsatz im Jahr 1934 ist um 30 Prozent gestiegen

Die Wintershall A.-G. geht in ihrem Ge-
ſchäftsbericht auf den Kaliabſatz im Jahre 1934
ein, der etwas über 30 Prozent auf 12,2 Mil-
lionen Doppelzentner Reinkali geſtiegen iſt
und der hinter dem höchſten Abſatz 1928 noch
um rund 2 Millionen Doppelzentner zurück-
bleibt. An Abladungen des Kaliſyndikats
war der Konzern mit 5,07 Millionen Doppel-
zentnern K2O beteiligt. 1933 dagegen mit
3,81 Millionen Doppelzentnern. Der Abſatz
an Glauberſalz, Brom- und Steinſalz iſt
weiter rückläufig geweſen, während Bitterſalz
und Siedeſalz eine kleine Steigerung er-
fuhren. Dementſprechend ſind auch die Er-
löſe für Glauberſalz und Brom wieder ge-
ſunken. Mit der Umſatzbeſſerung konnte die
Zahl der Feierſchichten ſtändig herabgeſetzt
werden. Die erhöhte Beſchäftigung konnte
auch für die Dauer des Frühfjahrsabſatzes
1935 beibehalten werden. Belegſchaft
betrug Ende 1933 5206 gegen 6657 Ende 1934
und 7213 ab 1. Mai 1935.

Rohölgewinnung im Nienhagener
Betrieb betrug 1934 einſchließlich der Förde-
rung auf Gemeinſchaftsbohrungen rund
38 000 Tonnen und iſt übrigens 1935 weſent-
lich höher geweſen. Bei den nach Oel
ſchürfenden Unternehmen Thüringer Erdöl-
Geſellſchaft, Gewerkſchaft Langenſalza, Ge-
werkſchaft Windenberg) konnten bisher wirt-
ſchaftliche Oelfunde nicht nachgewieſen werden.
Windenberg erſchloß ſich jedoch im Verein mit
der Gewerkſchaft Degenhardt (Preußag) und
Karvoline (Elverath) ein verwertbares Gas-
ölvorkommen. Mit dem badiſchen Staat ſchloß
Wintershall Oelgewinnungsverträge ab.
Unterſuchungsbohrungen ſind unter Jnan-
ſpruchnahme von Reichsdarlehen im Gange.

DijBDie

Die

Bei Hannover wurden zuſammen mit ande-
ren Geſellſchaften an zwei Salzſtätten Boh-
rungen mit Reichsdarlehen ausgeführt.

Nachdem man ſchon bei der Erweiterung
der Erdölgewinnung ſich in den Dienſt der
Rohſtoffverſorgung ſtellte, beteiligte man ſich
jetzt zuſammen mit Klöckner bei der Gewerk-
ſchaft Viktorig am Bau einer Gewinnungs-
anlage für ſynthetiſchen Treibſtoff nach dem
Fiſcher-Propſch-Verfahren.

Durch Uebernahme des Vermögens und
der Verpflichtungen folgender Unternehmen:
Gewerkſchaft Bergmanns Segen, einſchließlich
Gewerkſchaften Ottoshall, Hugo, Hohenfels,
Mathildenhall, Bergbaugeſellſchaft Alli-Ham-
monia, Deutſche Claus Schwefelgewinnung,
Gewerkſchaft Nienhagen- Fortſetzung uſw.,
ſowie Raky-Wintershall-Konſortium hat ſich
die Bilanz von Wintershall erheblich ver-
ändert. Das Anlagevermögen, Beſtände an
Betriebsſtoffen und Forderungen ſind größer
geworden. Während die Beteiligungen erheb-
lich ſanken, haben ſich die Verbindlichkeiten
erhöht. 1935 hat man ſich an den Kaliwerken
Burbach mit 6 Mill. RM. beteiligt. Die
Aktien ſind zum Nennwert gezeichnet worden.

Jn der Erfolgsrechnung werden Roh-
einnahmen mit 47,4 (45,0) Mill. RM. aus-
gewieſen. Erträge aus Beteiligungen mit
0,63 (0,95), Zinſen 2,04 (2,31), an außerordent-
lichen Erträgen 1,71 (4,57) Mill. Löhne und
Gehälter betrugen dagegen 11,23 (9,20), So-
zialabgaben 1,51 (1,26), Zinſen 4,60 (5,94), Be-
ſitzſteuern 2,26 (2,55), Wohlfahrtsaufwendun-
gen unverändert 0,70, alle ſonſtigen Aufwen-
dungen 12,57 (11,56) Mill. RM. Aus dem
Reingewinn, einſchließlich Vortrag von 4,51

(6,26) Mill. RM., wird bekanntlich eine
Dividende von 4 (5) Prozent auf 112,5 (125)
Mill. RM. Aktienkapital vorgeſchlagen. Ab-
ſchreibungen vor Feſtſtellung des Reigewinns
ſind mit 12,13 (11,37) Mill. RM. auf Anlagen
vorgenommen worden, während 2,33 (4,04)
Mill. RM. für andere Abſchreibungen einge-
ſetzt ſind.

Tagung der Internationalen Handelskammer.
Am Montag um 10.30 Uhr wurde der

8. Kongreß der Jnternationalen Handelskam-
mer im großen Hörſaal der Sorbonne feier-
lich eröffnet. Jn Anweſenheit des Präſiden-
ten der Republik und von etwa 1000 Ver-
tretern der Wirtſchaft aus 40 Staaten be-
grüßte Staatsſekretär Blaiſont die Teilneh-
mer im Namen der franzöſiſchen Regierung.
Nach einer Anſprache des Präſidenten der
Jnternationalen Handelskammer Ventener
von Vliſſingen, die die Strukturwandlungen
des Welthandels in den letzten beiden Jahren
und die durch dieſe Aenderung bedingte
künftige Entwicklung des Wirtſchaftslebens
behandelte, berichtete der Generalſekretär der
JHK., Pierre Vaſſeur, über die Tätigkeit der
Jnternationalen Handelskammer ſeit 1933.
Gefängnis wegen Verletzung der Tarifordnung.

Der Treuhänder der Arbeit für das Wirt-
ſchaftsgebiet Brandenburg ſagt in einer Mit-
teilung, das Amtsgericht Berlin habe auf
ſeinen Antrag hin einen Friſeurmeiſter
durch Strafbefehl' mit einer Gefängnisſtrafe
von zwei Wochen beſtraft. Dieſe Beſtrafung
ſei deshalb erfolgt, weil der Friſeurmeiſter
wiederholt den Anordnungen des Treuhän-
ders zuwidergehandelt habe, indem er die vom
Treuhänder verfügte Tarifordnung trotz
Aufforderung und Ermahnung wiederholt
verletzt habe. „Dieſer Fall“, ſo ſchließt die
Mitteilung, „gibt mir Veranlaſſung, darauf
hinzuweiſen, daß die Beſtimmungen der von
mir erlaſſenen Tarifordnungen unter allen
Umſtänden einzuhalten ſind. Jch werde in
Zukunft gegen ſolche Betriebsführer, die
tarifliche Beſtimmungen nicht einhalten, rück-
ſichtslos von meinem Strafantragsrecht Ge-
brauch machen.

Verlängerung der Tankstellensperre.
Da die Vorausſetzungen, die zum Erlaß

der Anordnung über Beſchränkung des Tank-
ſtellennetzes vom Juli 1934 geführt haben,
noch nicht fortgefallen ſind, hat der Reichs-
wirtſchaftsminiſter die Anordnung über den
30. Juni hinaus um zwei Jahre verlängert.
Gleichzeitig wird beſtimmt, daß das Tank-
ſtellenweſen des Saarlandes nach den gleichen
Grundſätzen behandelt wird.
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Mitteldeutsche Börse
Zum Wochenbeginn war die Grunoòſtim

mung am Aktienmarkt freundlicher. Größere
Umſätze bei anziehenden Kurſen hatten Far-
ben und Chemiſche Heyden. Auch Banken,
Maſchinenwerte, einige Brauereien wurden
zu höchſten Kurſen aus dem Markte ge-
nommen.

Berliner Montag- Börse
Die feſte Haltung hat ſich auf die neue

Woche übertragen. Allerdings blieben die
Umſätze an der Berliner Montagsbörſe ſchon
im Hinblick auf den nahen Halbjahrsabſchluß
ſehr gering. Da aber Angebot ſo gut wie gar
nicht vorlag, führten ſchon kleine Käufe über-
wiegend zu weiteren Kurserhöhungen, die bei
einigen Nebenwerten ſogar mehrere Prozent
ausmachten. Renten blieben weiter ſehr ſtill.

Glückauf“-Braunkohle.
Wie die „Glückauf“ A.G. für Braunkohlen

verwertung in Lichtenau, Bez. Liegnitz, be-
richtet, bewirkte der Umſtand, daß in abſeh-
barer Zeit wegen Erſchöpfung des abbau-
würdigen Kohlenvorkommens eine Stillegung
der Schachtanlage in Geibsdorf bevorſteht, im
Geſchäftsjahr 1934 eine nicht unerhebliche
Schmälerung der Kohlenförderung und einen
Rückgang der Brikettproduktion. Die Ar-
beiten für den Neuaufſchluß des „Glückauf“-
Kohlenfeldes wurden fortgeführt. Die Nieder-
bringungsarbeiten des Hauptſchachtes werden
in einigen Monaten zu Ende geführt ſein.
Von dem neuen Kohlenvorkommen erhofft
man, wie wir im Vorjahr berichteten, eine
Fortführung des Unternehmens für einige
Jahrzehnte. Der Rohgewinn iſt auf 0,52
(0,64) Mill. RM. zurückgegangen. Nach Ab-
ſchreibungen von 0,15 (0,11) Mill. RM. er
gibt ſich ein Verluſt von 20677 (Gewinn
81 635) RM., der durch den Gewinnvortrag
aus 1933 gedeckt wird.

De

Wassersfände
Saale W. h Elbe W. t.Grochlite [25. 0.80 4 Aubig 25. -0,35 2Irotha 2541. 40 12 Dresden 25 r r 5Bernbur 25.1 40 70 10 Torgau 25. 0.,28 2Calbe O. P. 125. 45 1] Vittender (24 s 2
Calbe U. P 40. 14 8 Hoblau 25 40. 37 1
irirehne 25.] 40, 26 6 Aben 25 0.52 2Barby 25 0.47 2tlave Magdeburg (25. 40 38 1Brandenb. 25. 98 2 Tangermünde] 25. 41. 03 5
Bßrandenb 40. 62 Wiſftenterge 5.40.92
Rathenow O. 125 46 Lenzen 24 41,23 6Rathenow U. 0. 10f 2 Damit 2540.52 4Havelberg 25.4 0, 80 5 Darchau. 24, -0, 40 6

Getreides uncl
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ko brutto einschl. Sack tre Berlin. kreer
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 24. 6. 21. 6. 24. 6. 21. 6.

Preisgebiet kl. Erbsen SI 26,45 26,45) Futtererbsen 11,00- 12,00 11,00-12,00
im 3 Peiuschien 20,00-22,00 20,00-22, 00
v 27.00127,00 Ackerbohn. 11,00-12, 00 11,00-12, 00

m Wickena Nupin. diaue 8.50-9.25 825-9,25
7 do. gelbe 13 50-14. 25wit 197 55 i Seradella alt
mit 20 do. nenRoggenmeh! f Leimuch. 7,65 a) 7,65 aPreisgebiet f Erunkueh. 7,25 7,2v 22,0021,95! f do. -meh] 7.60 b) 7.60 6)

v 122,30 22,25) Trockschn. 4,71 4,71VI 22,35 22.,30 ſSojabschr. 6,30 3 c)
do. 6.70 e „10 eWeirenkleie 11.4411.44 eartoffemn. 875 8,75

Roggenkieie 10,00 0,94 do. 9, 35 9,35
Leinsaat Mischfutter

Serlin, 24. juni. Amtl. Preisfestetellung für Zink
Brie: Gelo Briel Geldjun 18,50 18. 50 Dezember 233.25 21.75

I 928 18.50 18,5 lanuar 23.50 22.50August 18.50 18.50 rebruar 24.00 22.25September 18,50 18,50 Mär 24 00 22.25
Oktober o 23.00 21.00 Aori! e e e 24.00 22. 25
November e 23,00 21 50 Mai 24,00 22. 25

Metalipreise in Berlin vom 24. Juni. (tür 100 ko
in Reichsmark): Elektrolytkupter wire ars 45,50. Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Hlöcken Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 90 Proz. 148
Reinnicke 98--99 Proz. 970. Antimon-Regulus Feip-Silber für 1 ko fein 59.,00 62. 00

Magdeburg, 24. juni. Zuckermarkt Preise ürWeißzucker einschl. Sack und. Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für vetto ab Verladestelle Magdeburo Gemahlene
Mehlis ber prompter jeferung 32.40, un 32.30 -32 40.

Zuekermarkt. (TerminpreisteMagdeburg, 24., Juni.
Sack frei Seeschiffseite HamburgWeißzucker einschheßlich

r 50 kg netto.
Briei Gelao Briet Gelczum 3.50 40 fanua 7August 3. 55 3. 45 rebrua r

September 3,60 3 5 Dezember 3.,70 3.60
Oktober e 9 3,55 3, 65 Aprii

Leipziger Sehlachtviehmarkt vom 24. un Auffrreb
763 L inder (84 Ochsen. 175 Bullen, 399 Kühe, 105 Färsen,
812 Kaälber, 910 Schafe, 2649 Schweine, zus, 5134 Tiere,
D.schlachthof direkt zugeführt I8 Kinder, 5 Kälber, 187 Schafe,
96 Schweine Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht ir

eichemerk:
heute vorh. heute vorh. neute vorh.

onsen t 42 Kühe 3 28 35 o (2 43 45
do. 2 40 42 do. 420 27do. 4 (40 44Je, al färsen 42 35- 39o. do. 938 41 150 5255 52uſſer 42 Kälder i 65 90 72-85) 2 50- 5751 52o. 39 421 do. 55.60 61-65 z 47-5118 52

136 381 do. 45.54 55-601 a (46 49 47 50
o do. 40 44 48 54 5 44 47 45 48ühe 42 42) do. 30 39 38-451 (45. 49
10 36 a 8choate 46 435 46-491

Geschättegeang Rinder und Schate mittel, Kälber und
schwerine lang sam.

Oderstand 35 Rinder,
106 2chafe, 300 Schweine

tserlin, 24. Juni dierpreise
(voſifrisch) 65 und varüher 9,00 A S. t 8,00. C 7,50
0 7,00 G I (krisch n v aber 50, 8.00, 7,5

7,00. D 6,50 B. Ausiandseler tioän er 6 g und
A 8,75 R S,25. Dänen und dchweden 65

(davon Kühe, Färsen),

A. inlandseier:
50.,

darüber 9,50,
und darüber 8,75,
8,50, A 8,80,

A 8,25, B. 7,75 lelaäoder 65 g u. darüber

Warenmärkte
Getreidegroßmarkt zu Halle

am 25. juni 1935

heute vorher IendenzWeſwen.

D. Qual. 76/77 W VIII kg im hl S Skg im hl 204,0 W 3) 204,0 S efragt
kg im hl

Roggen.

D. Qual. 71/73R I kg im hl S
kg im hl 166,0 R o 166,0 h ruhig
kg im hl

Gerste
Industriegerste
gute Braugerste (feinste üb. Notiz)
mehrz. Wintergerste t. Ind. -Zw.
zweizeilige Wintergerste G IX
Futtergerste. Durchschnittsquoal.
59/60 kg ab Station
Hafer. Durchschnittsqual. H XIII

48149 kg ab Station 167, oOHXII167., oXIII
Weißhafer ab Station H XIII 74. HXII174, oHXIII
H III gelb ab Bayerische Stat.
H IV gelb ab Schlesische Stat.

169,0 H o 16950 H. o. Ang.

H XI gelb ab Pommersche Stat. e
vro 1000 kg.

Viktorſaerbsen. D.-Qu. (t. ü. N. 40--42 40 42 ruhig
rüne ds.ben S SWeirenkleie ab Mühlstat. (einschl.
Sack, ausschl. Reichszuschlag)] 11,73 11,73 gefragt

ftoggenkleie ab Mühlst. (einschl.
Sack. ausschl. Reichszuschlag) 10,38 10,38

Malzkeime 13. 50- 14. 0015. 00- 15,50] ruhig
Trockenschnitzel ab Fabr. Stat. 9,52 9,52 ruhig
Zuckerschnitze ab Fabr. Station 11,72 11,72 ruhtg
Kartoffelfiocken 19,25 19, 7519., 25-19,7

frei Halle.
Heu ſose 7.25-7. 75 9.25-9, 75 tuhigWeirenstroh. drahtgepreßt 4,90 4,90
Roggenstroh. drahtgepreßt 4.90 4.90

oro 100 kg.

Halliescher Schlachtviehmarkt
am 24. um

Auftrieb- 223 Rinder (17 Ochsen, 63 Bullen, 148 Kühe,
u. Färsen), 201 Kälber, 207 Schafe, 1292 Schweine, zusammen
Tiere Dem Schlachthof direkt zugeführt 119 Rinder,
17 Kälber, 133 Schafe, 314 Schweine,. Preise für 50 Kliogramm
Lebendgewieht in Keichsmark:

heute vorh heute vorh. heute vorhDchsen] 42. 42] 42 Kühe 3 31-3530-34 1 45-4645-48
do. 21 do. 4 15- 3011-29] e 21 40- 44]40. 44
do. 31 Särsen 42 l42-42 36-3834-39do, A. do. 2 38. 41j38-401j F i j36.429 do. 51 35-37 151 5252-53v e 250.51152.5246, 335 36 resser 23 48-50 49-51o Kälder [53.58155- 61] s 45-5047-50
n dern do. 2 14.52145-53 41 47 46 49

(ühe 141-42140-42 do. 3 35-42135-44 S 6 44. 46 40-50
do. 36-40] 35-30 do. 4 24 3429-361] (7 40 43]

tettschweine über 300 Pfund Lebendgewicht: a) Speck-
schweine 51-52 b) vollfleischige Schweine 50-51.

Marktverlauf: Rinder und sSchate mittel, Kalber
Schweine langsam,

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 24 jum

Geid Briet Geld I BrietVolat 2,4771 481 Viuno Sterungfl2,23 12,26
100 holl. Gulden 68., 55168. 80 100 italen. CLire 20,42] 20.,46
100t ranz. Franks I6, 385]6, 425 1008pan. Pesetos 33,97] 34,03
100 schw. Franks 81.04] 31. 20 P argemin. Peso 0,658] 0, 662
100 Bei g- 41.98] 42, o 100 ünn. Mark 5,39 5.405
I00tschech. Kron. II0, 35 10. 37 100 rulgar. ev 3,0471 3,050
00schwed. Kron. 63, 53. 19 apanisch. Ven 718] 0,720
I00norweg. Kron. 61 47] 50 P cras i Milreirs] 9, 139) 0.141
100 an. Kronen 54, 54, 71 100 ugos. Dinar 5,649] 5, 661
100 5ster. Schil 18. 95] 19. 00 port. Fscudo. 10] 11., 12
190 ungar. Pengöl Hi00 Danzig. Gu- I 46, 84] 46,94

Berlin, 25. Juni. Elektrolyt 43. 50.
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Kabinekt Stojadinowitſch
Südſlawiens neue Regierung gebildet.
Die ſüdſlawiſche Regierungskriſe iſt be

endet. Der mit der Regierungsbildung be-
auftragte bisherige Finanzminiſter Stoja-
dinowitſch ſtellte im Laufes des geſtrigen
Tages die neue Regierung zuſammen, die
folgendes Geſicht trägt: Miniſterpräſident
und Aüßenminiſter: Stojadinowitſch;
Kriegsminiſter: General Sifkowitſch; Jnnen-
miniſter: Koroſchetz; Verkehrsminiſter: Spaho;
Miniſter für öffentliche Arbeiten: Popiſch;
Finanzminiſter: Letitza; Sozialpolitik: Preka;
Landwirtſchaftsminiſter: Stankowitſch; Juſtiz-
miniſter: Auer (Kroate); Handelsminiſter:
Wrobanitſch (Kroate); Miniſter für die Er-
tüchtigung der Fugend: Komnenowitſch; Kul-
tusminiſter: Stoſchewitſch; Miniſter ohne
Geſchäftsbereich: Jankowitſch und Behmen.

e

Die neue Regierung wurde in der ſüd-
flawiſchen Oeffentlichkeit mit großem Beifall
aufgenommen. Selbſt in jenen oppoſitionellen
Gruxpen, die ſich noch nicht entſchließen
konnten, Vertreter ins Kabinett zu entſen-
den, wird erklärt, daß die neue Regierung
gegenüber dem bisherigen Zuſtand einen
außerordentlichen Fortſchritt bedeute. Es ſei
ſicher, daß ſie auf einen beträchtlichen Rückhalt
im Volke rechnen könne.

Fragen an Sir Samuel Hoare
zum deutſch- engliſchen Flottenabkommen.
Das deutſch- engliſche Flottenabkommen

ſtand geſtern im Mittelpunkt mehrerer
Unterhausanfragen. Auf eine Frage, ob das
engliſch- franzöſiſche Protokoll vom 3. Februar
immer noch die Politik der engliſchen Re-
gierung darſtelle, erwiderte Außenminiſter
Sir Samuel Hoare: „Jawohl.“ Der Ab-
gevrönete Cocks ſtellte die weitere Frage,
ob die engliſche Regierung im Hinblick dar-
auf, daß eine deutſche Flotte, die 35 v. H. der
engliſchen beträgt, die Oſtſee beherrſchen
werde, Maßnahmen ergriffen habe, um die
Anſichten der Regierungen Sowjetrußlands,
Schwedens und der baltiſchen Staaten zum
deutſch-engliſchen Flottenabkommen feſtzu-
ſtellen. Der Außenminiſter antwortete ver-
neinend. Cocks fragte weiter: „Beabſichtigt
die engliſche Regierung nicht im Hinblick dar-
auf, daß alle dieſe kleinen Staaten durch das
Flottenabkommen der Gnade Deutſchlands
ausgeliefert werden einen Oſtpakt zur
Garantierung der Grenzen der betroffenen
Staaten vorzuſchlagen?“ Der Außenminiſter
antwortete: „Nein, ich gebe überhaupt nicht
zu, daß die Behauptung des Abgeordneten,
das deutſch-engliſche Abkommen liefere dieſe
kleinen Staaten der Gnade Deutſchlands aus,
zutrifft.“

Danzig ohne Bankfeiertage

Ein niedergelegtes Senatorenamt.
Auf Grund einer Verordnung vom 24. Juni

1935 haben die Banken und Sparkaſſen in
Danzig ihre Geſchäftsräume wieder in der
üblichen Zeit offen zu halten. Ferner ſind die
mit Rückſicht auf die Bankfeiertage hinaus-
geſchobenen Fälligkeitstermine für Wechſel
und Schecks in der Weiſe geregelt worden,
daß die Einlöſungen noch im Laufe dieſes
Monats zu erfolgen haben. Jm Zu
ſammenhang mit den Sprrmnaßnahmen des
Senats der Freien Stadt Danzig hat der
Senator für Soziales, von Wnuck, mit dem
Montag ſein Senatorenamt niedergelegt. Die
Leitung der Abteilung Soziales hat fortun
der Staatskommiſſar für die Wohlfahrts-
pflege, Senator Batzer, mit übernommen.,

7

Der Berliner Oberbürgermeiſter Dr.
Sahm empfing geſtern die Teilnehmer der
Deutſchlandfahrt der Deutſchen Studenten-
Khaft Danzigs, die am Montag von Stettin
gech Berlin gekommen waren.

die aus dem anderen Graben
Franzöſiſche Frontkämpfer in Deutſchland herzlich empfangen Gäſte Robert Boſchs

Als erſte größere Frontkämpfergruppe aus
Frankreich kamen am Sonntagabend 44 fran
zöſiſche Kriegsbeſchädigte nach Stuttgart,
wo ſie für eine Woche Gäſte von Dr. h. e.
Robert Bo ſch ſind. Er handelt ſich um Mit-
glieder der nationalen Vereinigung der lun-

Frontkämpfer, deren Präſident
nterſtaatsſekretär Delſuc iſt. Nach herzlicher

Begrüßung auf der Rheinbrücke bei Kehl ging
die Fahrt zunächſt nach Baden-Baden und nach
Bad Wildöbad, wo die Gäſte von dem Führer
der deutſchen Kriegsopferverſorgung, Ober-
lindober, empfangen wurden. Jn Stuttgart
wurde dann den franzöſiſchen Frontkämpfern
am Montag ein ſehr herzlicher Empfang zu-
teil. Dr. Robert Boſch begrüßte die franzö
ſiſchen Gäſte und dankte dem Präſidenten der
franzöſiſchen Frontkämpfervereinigung, Un-
terſtaatsſekretär Delſuc, der
Jahre 25 Kinder von Arbeitern und Ange-
ſtellten der Firma Robert Boſch nach Frank-
reich eingeladen hat, für ſeine glückliche wie
mutige Geſte. Der Führer der franzöſiſchen
Frontkämpferabordnung, Kapitän Pive-
tegau, dankte Robert Boſch für ſeine Gaſt-
freundſchaft und überreichte ihm das Ehren-
zeichen der franzöſiſchen Frontkämpferver-
einigung.

im vorigen

Reichskriegsopferführer Oberlindober
hieß dann die franzöſiſchen Frontkämpfer na
mens der deutſchen Kameraden herzlich will-
kommen. Er ſprach den Wunſch aus, daß es
möglich ſein werde, im Laufe der nächſten
Jahre weitere Brücken der Freundſchaft und
des Friedens zwiſchen den franzöſiſchen und
deutſchen Frontkämpfern, aber auch zwiſchen
den deutſchen und den engliſchen Frontkämp-
fern und denen der anderen Staaten zu
ſchlagen. Der zweite Führer der franzöſiſchen
Abordnung, Raynauld, dankte dem Reichs-
kriegsopferführer für ſeine Worte. Die fran-
zöſiſchen Frontkämpfer ſeien ſtolz über den
herzlichen Empfang und freuten ſich, in dem
neuen Deutſchland, deſſen Lebensmut und
Aufblühen ſie bewundern, ſich befinden zu
können. Nach weiteren Anſprachen wurde an
den Führer und Reichskanzler ein Tele-
gramm geſandt.

Die Abordnung ehemaliger deutſcher
Kriegsgefangener, die in Brighton weilt,
reiſte geſtern nachmittag im Kraftomnibus
nach London, wo ſie von Angehörigen der
deutſchen Botſchaft und des Hauptquartiers
der Britiſh Legion empfangen wurden. Heute
Abend werden die deutſchen Gäſte die Heim-
reiſe antreten.

Ein Tierſchuhgebiet in Flammen
Zehntauſend Reiher in einem einſamen

Jn einem einſamen Waldgebiet bei Beau-
fort in Nordkaroling (USA) brach ein
Brand aus, dem an 10 000 Reiher zum Opfer
fielen. Man glaubt, daß das Feuer durch
achtloſes Wegwerfen von Zigarettenſtummeln
entſtanden iſt. Von den umgekommenen
Vögeln waren ungefähr 7500 noch nicht flügge.
Auf der Suche nach ihren Jungen verbrannten
Hunderte der älteren Reiher mit. Der nie-
dergebrannte Wald war ein Schutzgebiet
für Reiher, da man ihre Ausrottung befürch-
tete.

„Eſſen wicht abgeſtürzt

Bei der Landung aufs Meer getrieben.
Ueber die Landung des Ballons „Eſſen II“

bei Oſtende über die wir in unſerer
geſtrigen Ausgabe berichteten liegen jetzt
nähere Einzelheiten vor. Der Ballonführer
Tode teilte mit, daß der Ballon an der Küſte
von Oſtende niedergegangen, im letzten Augen-
blick aber von einer Böe erfaßt und
aufs Meer getrieben worden ſei. Tode blieb
in dem Ballon, bis Hilfe vom Strand eintraf.
Der Ballon iſt unbeſchädigt und iſt noch am
Montag verpackt worden. Die Behörden von
Oſtende haben bei der Bergung jede Hilfe ge-
leiſtet.

Der Ballon „Deutſchland“, der eben-
falls in Gelſenkirchen aufgeſtiegen war, lan-
dete am Sonntag um 23.15 Uhr bei Putte
nordöſtlich von Mecheln (Belgien).

Stallburſche eines Renn-Favoriten ermordet.
Am Vorabend eines bedeutenden Pferde-

rennens fand man in Detroit USA) den
Stallburſchen, dem die Pflege des Favoriten
anvertraut war, mit durchſchnittener Kehle
im Pferdeſtall tot auf. Das Pferd, auf das
Rieſenſummen geſetzt waren, kam am folgen-
den Tage im Rennen nur auf den zweiten

Waldgebiet NRordkarolinas umgekommen

Platz. Jn den Taſchen des ermordeten Stall-
jungen fand man die Summe von 2000 Dol-
lar. Die Polizei vermutet einen Zuſammen-
hang zwiſchen der Ermordung des Pferde-
burſchen und dem Verſagen des Favoriten.

a

Warnung vor einer Unſikte
Beifallskundgebungen durch Blumenwerfen.

Der Führer und Reichskanzler als auch
andere führende Männer des Reichs und der
Bewegung haben bereits wiederholt öffent-
lich gebeten, von der Unſitte des Blumen-
werfens bei feierlichen Anläſſen abzuſehen,
da dieſe Art der Beifallskundgebung Ge-
fahren in ſich birgt. Der Reichs- und preu-
ßiſche Miniſter des Jnnern erſucht daher in
einem Runderlaß, vor Veranſtaltungen, an
denen hervorragende Perſönlichkeiten teil-
nehmen, die Bevölkerung vor der Wieder-
holung derartiger Beifallskundgebungen zu
warnen und notfalls mit Strafverfügungen
vorzugehen.

Lob der deutſchen Polizei
von einem ausländiſchen Fachmann geſungen.

Gegenwärtig weilt der ſtellvertretende
Chef der bulgariſchen Polizei, Nicola Mano-
loff, Polizeipräſident von Sofia, in Berlin,
um die Einrichtungen der neuen deutſchen
Polizei zu ſtudieren. Das Urteil dieſes an-
erkannten bulgariſchen Polizeifachmannes
über die moderne Verbrecherbekämpfung in
Deutſchland iſt in mancher Hinſicht be-
merkenswert. Polizeipräſident Manoloff er-
klärte, er habe den Eindruck, daß in polizei-
licher Hinſicht im neuen Deutſchland reell ge
arbeitet werde und äußerte die Abſicht, ohne
Deutſchland nachahmen zu wollen, die vorbild
lichen polizeilichen Maßnahmen, wie Nop-
beugungshaft, Kontrolle der Berufsverbrecher
uſw., die ein Herabſinken der Kriminalität
zur Folge hätten, auch in Bulgarien ein-
zuführen. Er hoffe, die Einrichtungen und
Erfahrungen des deutſchen Polizeiweſens zum
Wohle ſeiner Nation verwerten zu können.

Was krägk der Reſerveoffizier?
Beſtimmungen des Reichskriegsminiſteriums.

Der Reichskriegsminiſter Generaloberſt
von Blomberg hat Beſtimmungen über
die Uniform der Reſerve- und Landwehr-
offiziere erlaſſen. Danach tragen Reſerve-
offiziere die Uniform ihres Truppenteils
mit folgenden Abweichungen: a) an der Mütze
in der ſchwarzweißroten Kokarde das Eiſerne
Kreuz aus weißem Metall; b) an den Schul
terſtücken eine Unterlage aus grauem Tuch,
die auf jeder Seite die Tuchunterlage der
Waffenfarbe um 1 Millimeter zu überragen
hat. Landwehroffiziere tragen die
Uniform ihrer Stammwaffe mit folgenden
Abweichungen: a) an der Mütze die ſchwarz-
weißrote Kokarde wie die Reſerveoffiziere;
b) das Schulterſtück wie die Reſerveoffiziere,
jedoch anſtatt der Regimentsnummer die
römiſche Nummer ihres Wehrkreisbezirks
aus weißem Metall. Offiziere (W.) der Re-
ſerve und Landwehr tragen die Uniform der
aktiven Offiziere (W.) mit folgenden Ab-
weichungen: a) an der Mütze die ſchwarzweifz
rote Kokgrde wie Reſerveoffiziere; b) Schul
terſtücke ihrer Waffenfarbe mit zwei ge-
kreuzten Geſchützrohren, dazu die Tuchunter-
lage wie Reſerveoffiziere. Offiziere (W.) der
Landwehr tragen die Geſchützrohre aus
weißem Metall.

Sanitätsoffiziere der
und Veterinär-Reſerve und Landwehr

tragen die Uniform der aktiven Sanitäts-
und Veterinäroffiziere mit folgenden Ab
weichungen: a) an der Mütze die ſchwarzweiß-
rote Kokarde wie Reſerveoffiziere; b) Schul-
terſtücke ihrer Waffengattung mit Aeskulap-
ſtab bzw. Schlange, dazu die Tuchunterlage
wie Reſerveoffiziere, Sanitäts- und Vete-
rinäroffiziere der Landwehr tragen den
Aeskulapſtab bzw. die Schlange aus weißem
Metall.

Ein Bauer in Schutzhaft.
Wie der Gebietsbeauftragte für Land-

arbeiterfragen des Reichsnährſtandes, Haupt
abteilung l, in Oldenburg mitteilt, wurde der
Bauer Karl Piggen aus Schnellten bei
Laſtrup in Schutzhaft genommen, weil er
gegenüber einer Heuerlingsfamilie ein un
ſoziales Verhalten an den Tag gelegt
habe. (Heuerlinge ſind Pächter, die einen Teil
der Pacht durch Arbeit begleichen.) Die Dauer
der Schutzhaft wurde auf 14 Tage feſtgeſetzt.

Die Befehlsgewalt über Landjahrführer.
Zwiſchen dem Reichserziehungsminiſter

und dem Reichsjugendführer iſt, wie der
Reichs-Jugend-Preſſedienſt meldet, eine Ver-
einbarung über das Verhältnis Hitler-
Jugend und Landjahr abgeſchloſſen worden.
Danach unterſtehen alle HJ-Führer im Lanüe
jahr von jetzt ab der Diſziplinargewalt des
Landjahres.

vormittag
Auto ver

Der Führer hat geſtern
Hamburg mit ſeiner Begleitung im
laſſen.
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Geiſtliche Muſik in Dresden
Nranfführung von Fortners „Deutſcher

Liedmeſſe“.
F u Her Dresdner Kreuzkirche wurde am

Tage der Generalprobe zu der Straußoper
des jungen Komponiſten Wolfgang Fortner
neue „Deutſche Liedmeſſe“ zur Uraufführung
gebracht. Das Werk baut ſich auf Luthers für
den praktiſchen Gebrauch beſtimmten „Deut-
ſchen Meſſe“ auf und wird dadurch charakte-
riſiert, daß es die Gemeinde in weitem Um-
fange ſingend mitwirken läßt. Das nicht ein-
fach zu geſtaltende Werk, deſſen feine Har-
moniewirkungen unmittelbar neben harten
Diſſonanzen ſtehen, wurde vom Dresdner
Kreuzchor unter der Leitung von Rudolf
Mauersberger eindrucksvoll zur Uraufs-
führung gebracht.

Jm Anſchluß an die Uraufführung der
Oper „Die ſchweigſame Frau“ fand zu Ehren
des Komponiſten auf Einladung des Ober-
bürgermeiſters Zörner ein Empfang im Rat
haus ſtatt, an dem neben den an der Auf-
führung beteiligten Künſtlern zahlreiche
Ehrengäſte teilnahmen. Staatskommiſſar Hin-
kel überbrachte die Grüße des Reichsminiſters
Dr. Goebbels. Hinkel feierte Adolf Hitler als
den künſtleriſchen Menſchen ſchlechthin. Jhm
ſei auch zu danken, daß Dresden heute die
Welturaufführung des neueſten Werkes von
Richard Strauß begehen könne. Richard
Strauß dankte in kurzen Worten und ſchloß
mit einem Siegheil auf den Führer.

Hundertmal Roſenkavalier in Paris. Jn
der Pariſer Oper hat in dieſen Tagen die
100. Aufführung des „Roſenkavalier“ von
Richard Strauß ſtattgefunden.

Weſen und Grundlage der Theaterkritik.
Ueber dieſes immer wieder aktuelle Thema
hat der Generalſekretär der Geſellſchaft für
Theatergeſchichte, Dr. Hans Knudſen, eine
Broſchüre bei Albert Langen/ Müller erſchei

nen laſſen, der ein Vortrag im Theaterwiſſen-
ſchaftlichen Jnſtitut der Univerſität Berlin
zugrunde liegt. Knudſen tritt ein für die Zu-
gehörigkeit des Kritikers zum Theater nach
Vorbildung, Ueberblick und Grundeinſtellung.
Die Kritik ſoll die unendliche Mannigfaltigkeit
der Bühnenabends: Drama, Regie, Dar-
ſtellungskunſt, Raumgeſtaltung, Licht- und
Farbgebung, Milieubehandlung und Koſtü-
mierung zuſammenfaſſen und darſtellen, um
das alles an der ſchöpferiſchen, regulierenden,
beflügelnden Teilnahme des Publikums zu
meſſen. Theaterkritik iſt weder Philologie
noch literariſche Unterſuchung oder reine
Schauſpielerbetrachtung, nichts Einſeitiges,
ſondern etwas Vielſeitiges und Zuſammen-
geſetztes, das der Kritiker als etwas Organi-
ſches empfinden und gegen Unechtes, Unorga
niſches abgrenzen muß.

Wiesbaden wird Reichstheater. Ab 1. Auguſt
dieſes Jahres wird das Wiesbadener The-
ater vom Reich übernommen werden.

Der Spielplan des Harzer Bergtheaters
in Thale. Unter der Jntendanz Heinrich
Kreutz wird das Harzer Bergtheater in Thale
die diesjährige Spielzeit am 29. Juni mit
einer Neuinſzenierung von Schillers „Wil-
helm Tell“ eröffnen. Als Uraufführung
wurde Adolf Pauls Bauernſtück „Das
Schwert Karls des Großen“, freigeſtaltet nach
Jmmermanns „Oberhof“, angenommen. Der
Spielplan ſieht weiterhin Werke von Goethe,
Hauptmann, Hamik und Hinrichs vor. Die
Aufführung des Harzer Bergtheaters, die
unter der Schirmherrſchaft des Reichsmini-
ſters für Volksaufklärung und Propaganda
ſtehen, wurden bereits im Vorjahre als
reichswichtig erklärt.

Neue Bühnenwerke. Felix Lützkendorf,
Träger des Leipziger Dichterpreiſes, hat ein
neues Bühnenwerk „Alpenzug“ geſchrieben.
Hans Rehbergs „Friedrich Wilhelm IJ.“, eine
Fortſetzung des in Leipzig uraufgeführten
„Friedrich J.“, wurde vom Staatsſchauſpiel
Berlin erworben

Das Ziel iſt: Höchſtleſtung
Metallforſchungsinſtitut in Stuttgart geweiht.

Jn Stuttgart wurde bei Gelegenheit der
24. Hauptverſammlung der Kaiſer-Wilhelm-
Geſellſchaft zur Förderung der Wiſſenſchaften
das dortige Jnſtitut für Metallforſchung ein-
geweiht. Der badiſche Miniſterpräſident
Mergenthaler konnte vor allem den Präſi-
denten der Geſellſchaft, Geheimrat Planck, be-
grüßen, wobei er zum Ausdruck brachte, daß
es für den Nationalſozialismus eine Selbſt
verſtändlichkeit ſei, auf allen Gebieten des
Lebens Höchſtleiſtungen anzuſtreben. Ge-
heimrat Prof. Dr. Planck dankte dem Ober-
bürgermeiſter für die große Leiſtung, die das
Land Württemberg, die Stadt Stuttgart, die
Metallinduſtrie, die Techniſche Hochſchule
Stuttgart und der Generaldirektor der Kaiſer-
Wilhelm- Geſellſchaft für die Verwirklichung
dieſes Planes getan haben.

Romain Rolland will Sowjetruſſe werden.
Der Staatsverlag Goſisdat hat die Werke
Romain Rollands erworben und ihm geſtattet,
das Honorar, das er vom Sowäijetſtaat in
Dollars bezieht, nach dem Ausland zu brin
gen. Rolland iſt mit einer Ruſſin verheiratet,
die jetzt mit ihm nach Sowfietrußland ge-
kommen iſt. Beide erklären, daß ſie die ſowjet-
ruſſiſchen Bürgerrechte erwerben wollen.

Wieder Höhlenfeſtſpiele in Rübeland. Jm
Goetheſaal der Baumanns-Tropfſteinhöhle
in Rübeland im Harz, den einſt Goethe
gelegentlich ſeiner Harzreiſe aufſuchte, finden
auch in dieſem Jahre wieder Höhlenfeſtſpiele
ſtatt. Der Saal iſt erweitert und ausgebaut
worden, ſo daß er jetzt über 1000 Sitzplätze
verfügt. Zur Aufführung gelangt ein Stück
des öſterreichiſchen Dichters J. B. Withalm
mit dem Titel „Der ewige Soldat“. Für
ein Konzert in der Baumannshöhle, deren
Eindruck infolge der Erweiterung noch phan-
taſtiſcher geworden iſt, iſt außerdem das
Bläſerquintett der Berliner Staatsoper ver-

pflichtet worden.

Maria Jeritza vernichtet ihren Film. Nach
Neuyorker Meldungen ſoll Maria Jeritza
ihren in Wien gedrehten deutſchſprachiges
Tonfilm „Großfürſtin Alexandra“ ſelber
kauft haben. Sie hat die Abſicht, ihn ved
nichten zu laſſen, weil er angeblich els
falſches Bild von ihrer Kunſt vermittelt.

Obſt und Waſſer
Die Todesurlache dieſer Sommererkrankung.

Jedes Jahr leſen wir im Sommer, daß
Kinder und Erwachſene geſtorben ſeien, nach-
dem ſie gleichzeitig Obſt gegeſſen und Waſſer
getrunken häten. Zuerſt treten heftige Leib-
ſchmerzen und Erbrechen auf. Der Leib iſt
gebläht und der Stuhl geht nicht mehr von
ſelbſt ab. Nun hat man in den letzten Jahren
an verſchiedenen Kliniken verſucht, das Zu-
ſtandekommen dieſes Krankheitsbildes zu er-
klären. Wie Priv.-Dozent Dr. Heupke in der
„Umſchau in Wiſſenſchaft und Technik“ (Frank-
furt
Sitz Fer Erkrankung der Dünndarm iſt. Da
der Dickdarm und der untere Dünndarm
außerordentlich reich mit Bakterien beſiedelt
ſind, kommt es bei großem Genuß an Obſt zu
ſtarker Zerſetzung und Gasbildung. Durch
dieſe Gaſe wird der Darm ſo überdehnt, daß
er ſchließlich vollkommen gelähmt iſt. Das
Waſſer ſpielt dabei folgende Rolle: es ver-
dünnt die Verdauungsſäfte und ſetzt ihre bak-
terienhemmende Kraft herab. Trotzdem
werden viele Menſchen Obſt eſſen können und
dazu Waſſer trinken, ohne irgendwelche Folgen
zu ſpüren. Bei dieſen Menſchen iſt die Gas-
bildung nicht ſo hochgradig und ſtürmiſch und
führt deshalb nicht zu einer Ueberdehnung
des Darmes. Ferner iſt meiſt auch nur die
Ueberlaſtung des Verdauungskanals ſchädlich.
Trotzdem muß unbedingt davor gewarnt
werden, nach reichlichem Obſtgennß Waſſer zu
trinken

Main) berichtet, ergab ſich, daß der

c
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Feitſchriſten für die Fran
von Verlag Otto Beyer, Leipzig.

Die Früchte des Sönſmers und Herbſtes
durch Einkochen für den Winter nutzbar zu
machen, iſt dek Wunſch jeder Hausfrau, vor
allem, wenn ſie dieſe Früchte im eigenen Gar-
ten erntet. Ganz beſonders wichtig iſt da-
neben auch die Gewinnung von Obſtſäften
das Siüßmoſten. Gute Erfolge ſowohl beim
Einkochein als beim Süßmoſten ſetzen ſachge-
mäßes Arbeiten voraus. Hierzu gibt der neue
Beyer-Band 322 „Einkochen und Süß-
moſten“ ausgezeichnete Anleitung in vielen
Bildern mit klarem Text. Das Einkochen
von Gelees und Marmeladen, das Einſäuern,
Einſalzen und Dörren, das Steriliſieren und
die Bereitung von Fruchtpaſten finden da-
neben ebenfalls Berückſichtigung in dieſem
reichhaltigen Heft.

Geſelligkeit im eigenen Hauſe zu pflegen,
iſt überall auch mit geringen Koſten möglich.
Ohne ſeine Gäſte unzureichend zu bewirten,
iſt es nicht unbedingt erforderlich, nur Weine
und Liköre vorzuſetzen. Die Hausfrau ſelbſt
kann eine Menge verſchiedener Getränke her-
ſtellen, die jedem Geſchmack genügen. Wenige
dieſer Rezepte ſind bekannt, und es iſt von
beſonderem Werk, die verſchiedenen Zuberei-
tungsarten kennenzulernen. Beyer-Band 275
„Getränke ſelbſt bereitet mit und ohne Alko-
hol“ zeigt, wie man Limonaden, Selterwaſſer
und Obſtweine herſtellt, wie Fruchtſaft ein-
gekocht, wie gemixt wird, wie Pünſche und
Bowlen gebraut werden. Außerdem er-
ſriſchende Eisgetränke und für Feinſchmecker
Liköre, Cocktails und Cobblers. Die Ge-
tränke, die vielfach zur praktiſchen Früchtever-
wertung Gelegenheit geben, enthalten größ-
tenteils keinen oder nur wenig Alkohol. Gute
Abbildungen ergänzen das reichhaltige Heft.

Würzen mit Heimiſchen Kräntern. (Beyer-
Band 283.) Aus dem lehrreichen, mit vielen
Abbildungen verſehenen Buch lernt die Haus-
frau die verſchiedenen Würzkräuter kennen.
Sie wird über die mannigfachen Anwendungs
arten, die Speiſen wohlſchmeckend, bekömmlich
unk vitaminreich zuzubereiten, beſtens unter-
richte Nach den gegebenen Anleitungen kann
man asxch ſelbſt eine Anzahl Kräuter im eige-
nen Gärtchen oder Balkonkaſten anpflanzen.
Wie ja überhaupt die Anpflanzung heimiſcher
Gewürzkräuter von nicht zu unterſchätzender
Bedeutung iſt und deshalb auch von der Re-
gierung ſehr empfohlen wird, um dadurch
Siedlern Nebenverdienſt zu ſchaffen und an-
dererſeits den Verbrauch aus ländiſcher Ge-
würze einzuſchränken.

Sommerobſt wird eingemacht.
Schriftenreihe „Hauswirtſchaftskunde“, her-
ausgegeben im Auftrage des Deutſchen
Frauenwerkes, Abteilung Volkswirtſchaft

Heft 2 der

Hauswirtſchaft, von Dr. G. Wendelmuth im
Verlage Otto Beyer, Leipzig, iſt betitelt
„Sommerobſt wird eingemacht“. Wir machen
wieder ſelber ein, damit jede deutſche Frucht
voll verwertet wird, und das köſtliche Einge-
machte den Winterſpeiſezettel' bereichert, ſo
daß wir auch dadurch unabhängig von der
Einfuhr an Südfrüchten werden. Wir lernen
in dem Heft zuerſt die theoretiſchen Grund-
lagen kennen, auf denen jede Einmache-Tech-
nik beruht (reiches klares Bildmaterial er-
läutert alles aufs anſchaulichſte), und dann
gehts ans Einmachen der Sommerfrüchte zu
Kompott, Gelee, Saft, Marmelade uſw. Eine
ideale Hilfe für Hausfrauen, aber auch Haus-
haltslehrerinnen, Kochſchülerinnen uſw.

Die Beliebtheit der feinen Häkelſpitze hat
ſich im Wandel der Mode immer erhalten,
denn ſie iſt für feine Wäſche ein reizender
Schmuck. Wenn Sie in Ferientagen oder
Mußeſtunden wieder etwas Spitze auf Vor-
rat häkeln wollen, die auch als Geſchenk ſtets
willkommen iſt, ſo greifen Sie zu den hüb-
ſchen Muſtern des Beyer-Bandes 142
„Schmale Häkelſpitzen für Taſchen-
tücher und Wäſche“. Ob Sie Leibwäſche,
die Säuglingsausſtattung, Taſchentücher,
Vorhänge oder Decken mit Spitze verzieren
wollen für alles finden Sie Vorlagen in
dieſem nützlichen Heft. Genaue Arbeitsanlei-
tungen machen das Häkeln zur Freude.

„Krenuzſtich-Stickereien, Volkskunſt-Muſter“
(Beyer-Band 287). Viele Decken in allen
Größen, reizende Kiſſen, Tee- und Kaffee-
wärmer, neue Küchen- und Waſchkorbgarni-
turen. Zu den leichtgehaltenen Muſſtern
wertvolle Angaben über Stickereiausführung,
Stoffverwendung und das Zuſammenſtellen
der Teemützen. Das Heft, dem ein großer,
doppelſeitiger Arbeitsbogen beiliegt, iſt über-
all erhältlich, notfalls direkt vom Verlag Otto
Beyer, Leipzig.

Für die Ferientage erfreut ſich Trachten-
kleidung ſtändig zunehmender Beliebtheit.
Dem Wunſche, ſich die kleidſamen Trachten-
modelle ſelbſt zu ſtricken oder zu häkeln, kam
der Beyer-Verlag, Leipzig der Verlag für
die Frau durch Herausgabe des Beyer-
Bandes 315 „Trachten Jäckchen“ für
Reiſe und Sport entgegen. Jn teilweiſe far-
biger Wiedergabe findet man reizende Mo-
delle für Damen und Mädchen, Herren und
Knaben, insbeſondere auch die vielgefragten
Berchtesgadener Jäckchen. Schnitte und Ar-
beitsproben auf beiliegendem Bogen.

Das erſte Heft der neuen Schriftenreihe
„Hauswirtſchaftskunde“, die im Auftrage des
Deutſchen Frauenwerkes, Abteilung Volks-
wirtſchaft Hauswirtſchaft, von Dr. G.
Wendelmuth im Verlage Otto Beyer, Leipzig,
herausgegeben wird, iſt unter dem Titel
„Richtig waſchen“ erſchienen.
große Kunſt, die
wenn man aus

Waſchen iſt eine
richtig gelernt ſein will,
volkswirtſchaftlichen Er-

wägungen heraus die Wäſche nicht nur gut
ſäubern, ſondern auch an Seife ſparen, die
Gewebe möglichſt erhalten und trotzdem die
Kraft der Fraauen nicht übermäßig bean-
ſpruchen will. Jeder einzelne Vorgang beim
Waſchen wird genau beſchrieben und durch
Bildmaterial auch noch erläutert. Ein unent-
behrlicher Berater für jede Hausfrau, aber
auch für Berufsſchullehrerinnen, Haushalts-
ſchülerinnen uſw.

Kunſtſtrickdecken. (Beyers Handarbeits-
Vorlage für Schule und Haus Nr. 36.) Decken
in verſchiedenen Größen und Formen. Zu
ſämtlichen Abbildungen enthält die Vorlage
die zugehörigen Strickſchriften.

Neue zeitſchriften
Das zweite Reiſeheft der „Dame“

iſt ſoeben erſchienen. Das bunte Titelbild
führt an ſüdliche Küſten, von Erlebniſſen
zwiſchen Adrig und Donau“ erzählt auch ein
intereſſanter Bilderartikel. Viele Bilder ſind
dem „Abenteuer des Fliegens“ gewidmet, an-
dere zeigen ſchöne Reiſeziele, Schäfer-Aſt hat
bunte Zeichnungen beigeſteuert. Vier Erzäh-
lungen bieten reichen Leſeſtoff und 50 Mo-
delle für Sport und Ferien bilden den großen
Modenteil.

r

„Gasſchutz Gashilfe gegen Gift-
gaſe!“ Merkbüchlein für Nothelfer. Von
Medizinalrat Dr. O. Ruff und Univ.
Prof. Dr. Feßler. 5. erweiterte und ver
beſſerte Auflage. Mit 60 Abbildungen im
Text. Verlag von Alwin Fröhlich in
Leipzig N 22.

Die Tatſache, daß in verhältnismäßig kur-
zen Zeiträumen die hohen Erſtauflagen des
vorliegenden Frage- und Antwort-Büchleins
immer wieder vergriffen waren, beweiſt die
praktiſche textliche und bildliche Ausgeſtaltung
und die wirkliche Preiswürdigkeit für eine
großzügige und planmäßige Verbreitung. Jn
der vorliegenden, den neueſten Erkenntniſſen
und Erfahrungen angepaßten, verbeſſerten
5. Neuauflage iſt nun u. a. auch der Gebrauch
der neuen (Einheits-) S-Maske in Wort und
Bild durch die Herausgeber mit berückſichtigt
worden. Es iſt für jeden Volksgenoſſen
ſelbſterhaltende und gemeinnützige Pflicht, ſich
über alle wiſſenswerten Einzelheiten der Ent-
ſtehungsurſachen, Erkennungsmerkmale, Maß-
nahmen des wirkſamen Schutzes und der
erſten Hilfe gegen Giftgaſe eingehend zu un-
terrichten, um im Ernſtfalle zu wiſſen, wie
man ſich ſelbſt verhalten und anderen Füh-
rer, Helfer und Retter ſein muß. Selbſt dort,
wo noch kein brauchbares Gasſchutz-Gerät vor
handen iſt, wird dieſes Merkbüchlein die
Möglichkeit geben, wenigſtens weitere Be
völkerungskreiſe in leicht verſtändlicher Weiſe
mit dem Schutze und der Hilfe gegen Gift-
gaſe und Kampfſtoffe und der Anwendung
des Gebrauchsgerätes vertraut zu machen.

Gottes Güte ſchenkte uns heute
den kleinen Stammhalter

Hans- Peter
Rundfunk am Mittwoch Salat munder vesser mir s aus tids

Jn dankbarer Freude

Pfarrer Walter ziehen u. Frau
Carla geb. Vogek

1935Merſeburg, den 25. Juni

Fagwwilien- Nachrichten
Aus anderen Bättern entnommen

buche

zum 15. Juli oder
ſpäter Köchin oder
infache Stutze, dieGeſtorben: einfache Stütze,f ſelbſtändig kochen

Merſeburg kann, und HausFrau Auguſte Zauſch geb. Stoye, arbeit. übernimmt.
69 Jahre. Beerdig. am Donners h u
tag, dem 27. Juni, Stadtfriedhof. dung Angebote
Landesamtmaun Heinz Fiſcher. mit Gehaltsanſpr.,
Beerdig. am Mittwoch, 26. Juni, e r
14,30 Uhr, Stadtfriedhof. evtl. Bild an Frau

Sophie Fahr, Zeitz,

Halle Brehmeplatz 2.Reichsbahninſpekt or, Diplomvolks-wirt Dr. Otto Lehmann, 35 Jahre. Stuben- Oder
Volkswirt Kurt Ebeling, 37 Jahre H ädeh
Dh 2 J,Fran Herwig echuberl geb. Reut Hausmädchen

mit Näh- u. Plätt
kenntniſſen geſucht.
Zeugnisabſchr. und
Bild erbittet Frau

märker. 78 Jahre.
Aſchersleben

Stellwerksmeiſter i. R. Robert Lampe

Deſſau Laue, Rittergutſ. M 7 z r HrFrau Auguſte Kolb geb. Pollack, Kitzen über Groß

0 t korbetha.83 Jahre. e e e

Wittenberg LandwirtArbeiter Paul Friedrich, 46 Jahre. 24 J. alt, Württem-

n berg, 2 J. AckerZeitz kuriſt Karl Pfeiffe bauſchule beſucht,
Prokuriſt Karl Pfeiffer. im Umgang mit

Leipzig Lenten, MaſchinenRobert Bernhard u. Traktoren vertr.,Fabrikinhaber

Lindner. ſucht Stelle alsFrau Marie verw. Süß geb. Taber V ltDa oder erwa WFr Adelheid Schmied boreneMüller d chmied geborene trauenspoſt. Gute

d 2 in 2 Mor. O Tr zeugniſſe z. VerV jelfer Otto F z„Varkthelfer Otto Franke fügung Ang. m.
5-3i Wohn Gutsgröße u. Geh.Jrgendwo l. erb. R 5116 Geſch.

kaufe barzahlend vonPenſionswitw. 9 ampfpflugbilliges Einfam.- geſucht. Off. unter mpip ug
7 529 4 7Haus, mindeſtens C 1532 Geſch. Maſchinſſt

2 Zimmer. Be 25 jähriger Witwer Jahre, verh
eib Preis mit Kind ſ. Lebens-7 a.ſchreibung. Prei. ſucht Dauerſtellg,D 8645 gefährtin. Offerten

8 mit Bild unter
C 2571 Geſch.

Makulatur Möbl. zimmer
möglichſt Zentrum,dält vorrätig on Herrn geſucht.

Preis- Offerten u.Tageblat C 2572 Geſch.

angebote auf RittergutGeſchäftsſtelle Angebote erbeten
R 5448 Geſch. 8
Welch edel denkend.
Menſch leiht 50 Mk.
gegen Zinſen und
Sicherheit? Angeb.
unter C 2573 Geſch.

Polizeiliche

An u. Abmeldeſcheine
Dazuerhältlich in unſeren Geſchäftsſtellen

Markt 24 Hälterſtraße 4
Merſeburger Tageblatt(Greisbl.)

Leipzig
Wellenlänge 382

5.50: Mitteilungen für den Bauer.
3.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
3.15: Frühkonzert aus Berlin.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
3.00: Funkgymnaſtik.
3.20: Fröhliche Muſik am

aus Dresden. Es ſpielt
Dresdner Soliſtenvereinigung.

).00: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten u. Tages-
programm.,

10.15: Schulfunk aus Frankfurt:
Querſchnitt durch Alb. Lortzings
Oper „Der Waffenſchmied“.,

10.50: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Oelsnitz: Muſik für die

Arbeitspauſe.
13.00: Zeit, Nachrichten u.
13.15: Mittagsmuſik des

Jnſtrumental-Quartetts.
4.00: Zeit. Nachrichten und Börſe.
14.15: Kunſtbericht.
14.30: Sendepauſe.
15.00: Aus Weimar: Für die Ju

gend: Dornröschen Wir ſingen
fröhliche Lieder Vom Fahrten
amt.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten.

Morgen
die

Wetter.
Leipziger

16.00: Kammermuſik von Georg
Friedrich Händel, geſpielt vom
Weimarer Kammertrio für alte

Muſik.
16.30: Wolhyniſche Veſper, Ein

Kriegserlebnis v. Egidius Born.
16.50: Zeit, Wetter und Wirtſchafts

nachrichten.
17.00: Aus Dresden: Vom Hun

dertſten ins Tauſendſte.
18.30: Kunſt und Geſchichte: Der

Bildnismaler Anton Graff. Dr.
Herbert Roth.

18.50: Gebt uns Rundfunkgeräte!
Ausſchnitte aus der Großkund
gebung der HJ. in Leipzig.

19.10: Aus Breslau: Wie's einmal
war. Tänze aus der guten alten
Zeit.

20.00: Nachrichten.
20.15: Stunde der jungen Nation:

Reichsſendung aus Hamburg:
Von deutſchen Helden auf allen
Mesren.

20.45: Kammerſänger M. Wittriſch
von der Staatsoper Berlin ſingt.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Aus München: Weltpolitiſcher

Monatsbericht von K. Haushofer.
22.40: Nachtmuſik aus Dresden.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch,

Choral.
6.05: Funkgmnaſtik.
6.15: Fröhliche Morgenmuſik der

Kapelle O. Dobrindt mit Bruno
rin

Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

8.20: Morgenſtändchen für die
Hausfrau. Die Kapelle Herber
Fröhlich ſpielt.

9.00: Sperrzeit.
9.40: Kleine Turnſtunde für die

Hausfrau,
10.00: Sendepauſe.
10.15: Deutſche Volksmuſik aus

Frankfurt: Querſchnitt durch
Albert Lortzings Oper „Der
Waffenſchmied“. Das Frankfurter
Rundfunkorcheſter unter Hans
Rosbaud.

10.50: Fröhlicher Kindergarten,
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Haus wirtſchaft Volkswirt-

ſchaft. Richtiges Kochen verhütet
Krankheiten. Jngeb. Oppel.

11.40: Der Bauer ſpricht der
Bauer hört: Das Recht in der
Schuldenregelung. L. Hartung.
Anſchließend Wetterbericht.

12.00: Mittagskonzert der Kapelle
Livſchakoff.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bie

Drei!
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.10: Muſikaliſche Kurzweil,

Herbert Jäger und Willi Stech
an zwei Flügeln. Der ſüd-
amerikaniſche Guitarriſt Barios
Mangorsé ſpielt indian, Weiſen.

15.40: Bücherſtunde: Lauter Sonnen
tage. Beſprochen von Edwin K
Wiechmann.

16.00: Muſik im Freien. Ueber-
tragung aus dem Kroll- Garten
in Berlin.

17.30: Auch Bergſteigen will gelern
ſein. Ein Geſpräch zwiſchen
Felicitas Recznizek und dem
Bergſteiger Paul Hartmann.

17.45: Buntes Unterhaltungslonzer
aus Frankfurt.

18.30: Wer iſt wer?
was?

18.50: Und nun bei Paolino.
baskiſche Holzfäller
Am Mikrophon: Arno Hellmis

19.00: Und jetzt iſt Feierabend!
Kapelle Otto Dobrindt.

19.45: Deutſchlandecho,
20.00: Kernſpruch. Anſchl. Wetter

bericht und Kurznachrichten de
Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Stunde der jungen Nation

Was i
Der

trainiert

Reichsſendung aus Hamburg
Von deutſchen Helden auf alles
Meeren,

20.45: Kammerſänger M. Wittriſa
von der Staatsoper Berlin ſing

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten. Anſchließ. Deutſch
landecho.

22.30: „Eine kleine Nachtmuſik.“
Profeſſor Rudolph Schmidt an
Neo-Bechſteinflügel.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Wir bitten zum Tanz. Jlj

Livſchakoff ſpielt

Seit 1875 Marke
für alle feinschmecker

i im Geschmeck, wasserhell
ar und unbeqrenzt hahbor.

S Essen
Sorteo: Weiſ

in mit Kräuter-Gesc

Bereits ausgebildete Mitglieder von Gas,
ſchutztrupps aber können hierdurch das bereits
im Gaskurſus Gebotene nochmals überdenken
und befeſtigen.

Denkmäler und Baupolizei
Jn einem aus der Kriegszeit ſtammenden,

noch heute gültigen Runderlaß des Miniſters
der öffentlichen Arbeiten vom 2. Dezember
1916 heißt es:

„Um die Entſtehung unſchöner Krieger-
denkmäler oder von ſonſtigen das Auge ver-
letzenden baulichen Kriegerehrungen nach
Möglichkeit zu verhüten, iſt es von Wert, daß
die Bezirksberatungsſtellen für Krieger-
ehrungen von den einſchlägigen Planungen
und Entwürfen rechtzeitig Kenntnis erlan-
gen uſw.“

Wieviel unbefriedigende und verunglückte
Löſungen bieten ſich uns oft in Dörfern, klei-
nen Städten, auch in größeren Gemeinweſen
oder in der Landſchaft dar, wo doch mit den
dafür verwendeten Mitteln auch mit be-
ſcheidenen Mitteln laſſen ſich, wie manches
ſchlichte Denkmal lehrt, würdige und ſchön-
heitlich befriedigende Denkſtätten ſchaffen
etwas Künſtleriſches ſich hätte errichten laſſen.
So richtet jetzt der Regierungspräſident in
Magdeburg an alle Körperſchaften, Vereine
und Verbände die Mahnung, ſich rechtzeitig
mit dem Leiter der mit der techniſchen Bear-
beitung der Baupolizei beauftragten Baube-
hörde die bei der Ortspolizei zu erfragen
iſt in Verbindung zu ſetzen, bevor Bin-
dungen entſtehen, die ſchwer oder gar nicht
mehr zu beſeitigen ſind. So iſt oft über die
ſo wichtigen Fragen des Aufſtellungsortes,
Ankauf des Platzes und damit über die Ein-
paſſung des Denkmals in die vorhandene
Umgebung, ferner über die Geſtaltung und
Vergebung des Entwurfes, die Auswahl des
Künſtlers und dgl. ſo weitgehend vorweg ent-
ſchieden, daß die behördliche Mitwirkung nicht
mehr ausreichend zur Geltung kommt. Es
entſtehen dann vft Denkmäler, die an ſich recht
wohlgemeint, aber künſtleriſch und inhaltlich
ſo unzulänglich und hinſichtlich der Einfügung
in die Umgebung ſo unglücklich ſind, daß der
Gedanke der Kriegerehrung kaum noch als
erfüllt anzuſehen iſt.

Kriegerdenkmäler und ögl. unterliegen wie
alle ſonſtigen Bauwerke der baupolizei-
lichen Genehmigung. Dieſe iſt zu
verſagen, wenn das Aeußere der Anlagen
in bezug auf Bauart, Bauform, Bauſtoff und
Farbe ſo beſchaffen iſt, daß die einheitliche
Geſtaltung des Straßen-, Platz- oder Orts-
bildes geſtört wird, oder wenn auf den Schutz
der Bau und Kulturdenkmäler und die hei-
miſche Bauweiſe nicht Rückſicht genommen
wird. Die Baugenehmigungsbehörde iſt be-
rechtigt, an die Genehmigung beſtimmte Be
dingungen (Auflagen) zu knüpfen, an die der
Bauherr, falls er von der Genehmigung Ge
brauch machen will, gebunden iſt.

Schützenhaus
Jeden Mittwoch nachmittag

Gartenkoenzert
hmack“mit Wein Muſik: MZ. des Arbeitsgau 14

Erdbeer
Bowlenweine

vom Faß
Wein-Meier

Scmale Str. 8

Theater
Mittwoch, 26. Juni
Stadttheater Halle

Madame Butter-

Leipzig
Neues Theater

Geſchloſſen

Leipzig
Altes Theater

König Lear

unter perſöhnlicher Leitung von
MZ.-Führer Schmidt Eintritt frei!

15 Tage Dolomiten
BOZEN, MERAN, S. PELLEGRINO

Wandern, Schauen, Sport, Erholungo
Reisebüro162 Mk. teiug- o Kröhl

Cichoriusstr. 4 Tel. 62059

DARILEHEMAuszahlung in ca. 4 Wochen ohne
Vorkoſten für Beamte über Bank
haus Andr. Brandt, Berlin
Edmund Faber, Saalfeld S.

Feodorenſtraße 3

G E.für Entſchuldung (Gläubigerver
handlungen) Möbelkauf uſw. über
Vereinigung von norddeutſchen

Zwecksſparunternehmung. GmbH.“
Hamburg. Generalagentur
Spmun Faber, Saalfeld S.

Fepodorenſtraße 3

Besrellschein
Hiermit beſtelle ich

ab 1935 auf Jahr das
Merſeburger Tageblakt
(Kreisblatt)
zum Preiſe von 1.75 zuzüglich Trägerlohn
0.25 2.00 monatlich und die

Mitteldeutſche Jlluſtrierke
2023.30 zum Preiſe von 20 Pfennig monatlich
„Zeſtecke

verchromt ſauber

und ſchnell Merſeburg, den 1935„Nickel-Becker,

Halle S. Namenur r e antraße 11.

z. Stand: rGroß-Chrom-

anlage Straßeneu, modern,
billige Arbeit
„Nickel-Becker“

Halle (S.)
nur Kleine Brauh

175. Ja

l
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